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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 14 Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

Beſtellungen 
nehmen alle Poftanſtalten des 

Ju- und Auslandes an. 


$ 


vi han Amtliches. 
Berlin, 18. Februar. Se. Majeſtät der König haben Alergnäbigft gee 


— nachbenannten Kaiſerl. öſtreichſchen Beamten Orden zu verleihen, 


1 Dem Sektionsrath und Ober⸗Poſtdirektor Zang ni zu Verona und 
dem or Brielmayer zu Innsbruck den Rothen Adler - Orden drit⸗ 
ter ‚ 19 wie dem Bezirksvorſteher Sattler zu Meran und dem Bürger ⸗ 
meiſter Haller ebendafelbit den Rothen Adler. Orden vierter Kafe. — 
is + der Prinz⸗ Regent haben, im Namen Sr. Majeſtät des Königs, 
Allergnädigit gerubt: Sen. außerordentlichen Geſandten und bevollmächtigten 
Minijter, Kammerherrn Grafen von Redern, zum Wirklichen Geheimen 
Pelett dem Prädikate Exzellenz“ zu ernennen; und dem Kreisridter a. D. 
Hel pin Berlin den Charakter als rt zu verleihen; auch dem Haupt⸗ 
mann Prinzen zu Schoen burg Waldenburg im 1. Garde⸗-Regiment zu 
Bub, Die Crlaubni zur Anlegung des von des ae 8 von Heſſen und 
bei Rhein K. H. ihm verliehenen Komthurkreuzes erfter Klaſſe vom Verdienſt⸗ 
Orden Philipps des Großmüthigen zu ertheilen. 
Nr. 42 des „St. Anz.“s“ enthält Seitens des K. Miniſteriums der geijt- 
lichen und Medi inal- Angelegenheiten einen Cirkular⸗Erlaß vom 6. Nov. 1858, 
betr. die erienordnung für höhere Unterrichtsanſtalten; und einen Beſcheid vom 
8. Dez. 1858, betr. die Feſtſetzung von persönlichen Zulagen für Elementarleh⸗ 
5 ferner Seitens des K. Miniſteriums des Innern einen Erlaß vom 31. Dez. 
betr. den Beitritt der . e heſſen⸗homburgſchen Regierung zum 
E rten Verein und die zur 
orden. 


Telegramm der Poſeuer Zeitung. 

Wien, Donnerſtag, 17. Februar Mittags. Nach 
einer hier eingetroffenen telegraphiſchen Depeſche aus Belgrad 
bom heutigen Tage ijt der Senat rekonſtituirt worden. Elf 
Mitglieder deſſelben find bereits defignirt, darunter vier frü- 
here und ſieben neue. Stedja iſt zum Präſidenten des Se⸗ 
nats ernannt, der ehemalige Vizepräſident des Senats, Jan⸗ 
kovich, gefänglich eingezogen und der ehemalige Miniſterprä⸗ 
fident Markovich exilirt worden. 
1 (Eingeg. 18. Febr., 9 Uhr Vorm.) 

o 


Deutibland, 

Preußen. AD Berlin, 17. Febr. [Das neue Ehe⸗ 
ele die Parijer Konferenz; der Beſuch des Herzogs 
von aer le In der heutigen Sitzung des Abgeordneten⸗Hau⸗ 
ſes iſt, unter einigen einleitenden Worten des Juſtizminiſters und 
des sminiſters, der Entwurf des neuen Ehegeſetzes eingebracht 
worden. (Wir haben unſern Leſern bereits aes nach einer tele- 
Fraphiſchen Depeſche in einem ablatte Mittheilung von dieſer 

ichtigen Vorlage gemacht. D. R.) Der Entwurf greift über die 
beſonderen Schwierigkeiten, welche bei der Trauung landesrechtlich 
shpisbener Perſonen, Diſſidenten⸗Ehen u. |. w. ſich geltend gemacht 
Hen hinaus und ſtellt die Form der Eheſchließung ganz auf den 
oden der engliſchen Praris. Von einer ſogenannten „Noth⸗Ci⸗ 
vil⸗Ehe“ iſt nicht die Rede; ſondern die bürgerliche Form der Ehe⸗ 
ſchließung wird als gleichberechtigt neben die gleichfalls als gültig 
a nie prieſterliche Trauung hingeſtellt. Es wird alſo dem 
Gewiſſen jedes Staatsangehörige anheimgeſtellt, die eine oder die 
andere Form der 1 . ung Y wählen oder auch nach der bür- 
Beten Be noch die kirchliche Trauung nachzuſuchen. Der Sul 
tusminiſter legte darauf Gewicht, daß auch die Eheſchließung vor 
dem Richter nicht die Form eines Kontraktes, ſondern die eines Ge⸗ 
lübdes der Treue haben fol. Das neue Ebegejes ſoll auch die Be⸗ 
1 des Landrechts aufheben, welche die zwiſchen einem 
dligen und einer Frauensperſon aus dem niedern Bürger⸗ oder 
Bauernſtande geſchloſſene Ehe für ungültig erklärt. Die ausdrückliche 
Aufhebung bile landrechtlichen Vorſchrift iſt als nothwendig erach⸗ 
tet worden, weil das Obertribunal dieſem Ehehinderniß, obgleich 
es mit den Grundſätzen der Verfaſſung im Widerſpruch ſteht, noch 
ſetliche Geltung zuerkannt hat. Der zweite Titel des Entwurfs 
Feat net de eun und wiederholt im Weſentlichen die⸗ 
Jenigen Beſtimmungen der früheren Vorlage, welche auf eine Be⸗ 
schränkung der landrechtlichen Eheſcheidungsgründe abzielen. Da⸗ 
gen find die Anordnungen wegen einer Trennung von Tiſch und 
Bett in Wegfall gekommen. — Bis jetzt iſt noch kein Termin für 
die Eröffnung der Pariſer Konferenz feſtgeſetzt; nur das darf als 
iß gelten, daß von keiner Seite, alſo auch nicht von Oeſtreich, 
gegen eine Wiederaufnahme derſelben erhoben wird. 
ran erfährt, daß Frankreich, Rußland und Sardinien für die Gül⸗ 
eet Doppelwahl Couja’s ſtimmen werden, während die 
2 rte und Oeſtreich entſchieden dagegen remonftriren. Die Hal⸗ 
tung Englands und Preußens wird auch hier den Ausſchlag geben. 
Die beiden Kabinette zu London und zu Berlin ſcheinen darüber 
einverſtanden, daß die Doppelwahl dem Geiſt der Pariſer Kon⸗ 
entfchiedener, als dem Wortlaut derſelben widerſpricht; 
doch kann allerdings in Frage kommen, ob es nicht angemeſſen er⸗ 
ſcheint, der fo energiſchen Kundgebung der Wünſche des Rumänen⸗ 
thums ein Zug niß zu machen. — Man hat dem Beſuche des 
Laden von Sachſen⸗Koburg am Berliner Hofe eine politiſche 
Tendenz beigelegt. In unterrichteten Kreiſen erklärt man dieſe 
Deutung für durchaus unbegründet. 

(Berlin, 17. Feb. [Vom Hofe; Fackelzug ]. Der 

Prinz⸗Regent arbeitete heute Vormittag mit dem Krlegsmiulfter 

. Bonin und dem General v. Manteuffel, und empfing darauf die 
iniſter v. Flottwell und v. Schleinitz zum Vortrage. Mittags 
machte der Prinz⸗Regent einen 18 ee durch den e 
um 5 uhr war Safel im Palais. Unter den Gäſten befand ſich 
auch der Großherzog von Mecklenburg⸗Schwerin, welcher Nach⸗ 
mittags von Schwerin hier eingetroffen und im königl. Schloſſe 


Freitag den 18. Februar 1859. 
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am hieſigen Hofe, General v. De bath un hee ied 5 | 
ſich! einer Ankunft 


leitet hatte. Der Großherzog bega 
bie ger ak wo bereits der Prinz Friedrich Wilhelm und 
er 


erzog von Gotha anweſend waren. Der Beſuch des hohen 
Verwandten unseres Königshauſes, welcher auf 4 Tage beſchränkt 


fein ſoll, giebt natürlich zu mancherlei Kombinationen Veranlaſfung, 
wie man deun überhaupt nicht glaubt, daß die Beſuche der Herzöge 
von Naſſau und Gotha nur der Kouttoiſie gegölten haben (vergl. 


oben unſere AD Korr.). Bisher war hier viel von einem bevorſte⸗ 


henden — — des Kaiſers und der Kaiſerin⸗Mutter von Rußland 


die Rede, 


och höre ich, daß der Kaiſer gerade jetzt am wenigſten 


I ding me 


Sete 
(14 Sgr. fir Wh fünfgefpal- 
tene Zeile oder deren Raum 
Reklam en verhältnißmäßig 
hoher) find an die Erpedt- 
tion zu tichten und werden 
für die an bemfelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 uhr Vormittags an 
genommen. 


fung als Lehrer zu verwenden und ihnen eine größere Stundenzahl zu übertta⸗ 
gen, als für das Probejahr vorgeſchrieben iſt und angemeſſen eich Et 


lt, einen Schulamtskandidgten alsbald nach 
weiſen, 
reſp. 


ve en 
“an Ae attic dite an 


in 17 


es Hau 


ſich einſtweilen auf Privatbeſchäftigung beſchränkt, ſo iſt ein ſolcher bei el 
ner Meldung aufzufordern, den orth Wechtl eines Aufenthalts: A 
treffenden Provinzialſchulkollegium anzuzeigen. Die Senne 

f von den perſönlichen Verhältulſſen und den 
St er Kandidaten Notiz zu nehinen und ſie mit ihrem Rath zu unter⸗ 
ſtützen, oder ſie in dieſer Beziehung au den Direktor der dem Kandidaten näch⸗ 
ſten bobern Lehranſtalt zu weiſen. Schulamtskandidaten F vn eg verabjäu- 
ch mit der Schulaufſichtsbehörde auf dieſe Weſſe in 


werden 


daran denkt, ſein Reich zu verlaſſen, wo wichtige Fragen ihrer | Teen und zu erhalten, würden es ſich felt zuzuf Kue e h 


Entſcheidung harren, und die Kaiſerin⸗Mutter ſoll entſchloſſen fein, 
erſt im Herbſt unſerm Hofe einen Beſuch zu machen. — Geſtern 


Abend fand der Fackelzug ſtatt, den die hieſigen Studenten dem 
Prinzen Friedrich Wilhelm brachten. Obwohl das Wetter recht 


traurig war und der Regen den ganzen Tag über faſt 


nicht nachgelaſſen hatte, jo war doch eine ungeheure Volksmaſſe 


usfertigung von Paßkarten ermächtigten fen en len, um Zeuge dieſes glänzenden Sdhaujpiels 


ein zu können. Schon um 5 ½ Uhr verjammelten ſich die Theil⸗ 
nehmer auf dem Pariſer Platze; es wurde etwa 7 Uhr, bevor ſich 
der Zug geordnet in Bewegung ſetzte. War gleich der Zug kleiner, 


als der vorjährige bei Gelegenheit der Einholung des prinzlichen 
Paares, jo übertraf er ihn doch an Glanz. Den ie erp neten 
ie 


fünf mit vier Pferden beipannte Wagen, in welchen fi 


tation befand, die den Prinzen begrüßen ſollte. Di drei ei ten 
Wagen wurden von Saum ogen, die beiden anderen von 


Rappen. Als der Zug, dem das Banner der Univerſität vorgetra⸗ 
gen wurde, das Palais des e en erreicht bau wurde 
dieſem, der ſich an ſeinem Eckfenſter befand, ein jubelndes Hoch 
dargebracht, das bis zum Schluſſe des Zuges andauerte; verſtärkt 
wurde daſſelbe noch durch die ungeheure Volksmenge, die trotz 
Sturm und Wetter auf dem Platze war. Vor dem Palgis des 
Prinzen Friedrich Wilhelm angekommen, verließ die Deputation 
ihre Wagen und begab ſich in das Palais, während die Studenten⸗ 
ſchaft vor demſelben einen Halbkreis bildete; die Fahnenträger ſtan⸗ 
den insgeſammt an der Rampe. Der Prinz, umgeben von ſeinen 
Adjutanten und ſeinem Hofſtagt, empfing die Deputation auf das 
Huldvollſte und verſicherte auf die Anrede des Sprechers, Stud. 
med. Hertwig, Senior der Beitfalie, daß es ihm vor Allem lieb 
ſei, von der Studentenſchaft Zeichen der Theilnahme zu erhalten, 


der er ſelber längere Zeit angehört habe; zugleich machte ihm der 
N ; 1 


Prinz Mittheilung von den Beglückwünſchungen, die ihm ſelbſt 
von den Studentenſchaften auswärtiger Univerſitäten zugegan⸗ 
gen ſeien. Schließlich gab der Prinz der Deputation das 
Verſprechen, daß er ſeinen Sohn, ſofern ihn Gott am Leben er⸗ 
hielte, ſo erziehen würde, daß er ſeiner Ahnen dermaleinſt 
würdig erſcheine. Nachdem ſich der Prinz noch die Mitglie⸗ 
der der Deputation hatte vorſtellen laſſen, entließ er. fic 
auf das Freundlichſte und trat dabei an das Fenſter, um den Zug 
in Augenſchein zu nehmen. Eine beſondere Freude war es für ihn, 


das Korps der Hanſeaten aus Bonn im Zuge vertreten EN 


dieſe Studenten hatten früher der Hanfea in Bonn angebort und 
waren hier zu dem Zwecke wieder zuſammengetreten; der große 
ſtattliche Fahnenträger, in vollem ſtudentiſchen Wichs, roth und 
weiß, war der Sohn unfres Bürgermeiſters, Geh. Rathes Naunyn. 
Verſchiedene Blätter melden, daß der Prinz aus dem Palais her⸗ 
ausgetreten ſei, um den Fackelzug in Augenſchein a nehmen; ich 


befand mich in der Nähe des Palais und der Senioren und kann 


verſichern, daß der Prinz nur ſich am Fenſter zeigte. Als die Se⸗ 
nioren aus dem Palais nach dem Empfange heraustraten, brachten 
ſie dem Prinz⸗Regenten und dem Prinzen Friedrich Wilhelm ein 


Hoch, in das die ganze Studentenſchaft und die Volksmenge, nähe 
fluter und die Trompeten ſchmetterten, freudig 


rend die Fahnen 0 b 
einſtimmten und donnernd dreimal wiederholten. Nach der Volks⸗ 


hymne nahm der Zug feinen Weg nach dem Dinhofsplag, wo die 


Fackeln mit Hülfe einer Feuerwehr⸗Abtheilung verlöſcht wurden. 
Dieſe Feſtlichkeit verlief ohne alle Störung und Unordnung. Im 

deum fand darauf ein großer Commers ſtatt, der bis Morgens 
5 Uhr währte. 


— Minifterialverfüguimg überdie Stellung der 
Schulamtskandidaten.] Die wichtige Verfügung des Kul⸗ 
tusminiſters v. Bethmann⸗Hollweg über die künftige Stellung der 
be eerie ea deren bereits Erwähnung geſchehen, lautet 
wortlich: - 7 1 

ch k. Provinzialſchulkollegien haben bisher von dem Ertrag der durch die 
E wienehaflihen Drüfungstommiftenen abgehaltenen Prüfum 


lie | pra o fecal | 
ocendi Wien Kenntniß nicht erhalten, welche denjelben die köglichkeit 


ſichert, zu den Kandidaten des höheren Schulamts, je nachdem fie den einzelnen 
ovinzen angehören, eine nähere nei a EL gewinnen. Daß hierzu Gele- 
genheit gegeben werde, liegt ebenſo ſehr im Intereſſe der Schülamtskandidaten 
elit, wie der Schulverwaltung, und ſeßt die k. Provinzialſchulkollegien in den 
Stand, nameniſſch auch den Mangel an Schulamfsaſpfranten durch gegenfeitige 
ommunikatiun leichter auszugleichen. Alen habe ich Aenderung getrof⸗ 
fen, daß die Y rovinzialſchulkollegien bel rlich von der k. wiſſenſchaftüichen 
Prüfungskommiſſion der betr. Provinz ein Verzeichniß der Kandidaten erhalten, 
welche bei der letzteren das Examen pro facultate docendi beſtanden haben, mit 
Angabe des Umfanges und des Maaßes, in welchem denſelben die Unterrichts- 
befähigung zuerkannt worden ijt, jo wie unter Beifügung der nöthigen Bemer- 
kungen über die Perſönlichkeit und das in den Probelektionen bewieſene Lehr⸗ 
geſchick der einzelnen Kandidaten. Andrerſeits werden die Schulamtskandidaten 
5 55 werden, ſich bei dem Schulkollegium der Provinz, in welder. fie eine 
Anſtellung zu erhalten wünſchen, oder einſtweilen ihren Aufenthalt zu nehmen 
gedenken, mit Vorlegung ihres Prüfungszeugniſſes schriftlich zu melden und ſich 
dem betr. Departementsrath wo möglich perſönlich usch insbeſondere 
auch um wegen des Probejahrs Auskunft und Anweifung zu erhalten. Bei dem 


in den letzten Jahren fühlbar gewordenen Mangel an erprobten Lehrkräften iſt 
die RAR ple ary viele Sehulamtstaubibaten gleich nach der Prü⸗ 


nicht, ſondern nur in Ausnahmefällen mit Genehmigung des betreffenden 
Provinzial-Schuffollegiums. Die Annahme eines cándidatus proband 
den Gymnaſien und Realſchulen erfolgt nur mit Zustimmung Bg betre 
Aufſichtsbehörde; meiner Genehmigung dazu bedarf es nicht;, eb u ſo wenig 
Anzeige davon zu machen. Hinſichtlich sth Sus de 
Kandidaten bleibt es bel den Beſtimmungen des Erlaſſes vom 28. Mai 
In Betreff des Zeugniſſes über das abſolvirte a tet die 
Mehrzahl der auf die Eirkulgr⸗Verfügun il 1858 
gebenen Gutachten ſich für Beibehalt 
bruar 1832 angeordneten Unterſcheidung 
laſſen und Lehrobjekte, in denen er unt N 
rthatigheit zu erſtattenden te ausgeſpro 
a i ab ele 
ich das Provinzial, qa 0 ; 
ung genauer innegebatten Werde, 
ch in die vom Direktor dem Kan ⸗ 
rtheilung der —— en, des Ver · 
nommen wird. Die Berichte ü 
ind in Zukunft von den ae 


als es jetzt haufig geſchieht, da nicht ſelten au 
didaten auszuſtellende Beſcheinigung eine Beu 
haltens und der Befähigung deſſelben aufge 
das Probejahr der Schulamtskandidaten 
nicht unmittelbar an mich, ſondern an das 
einzuſenden, deſſen Departementsrath entweder die Bemerkungen hinzuz 

hat, zu denen er ſich auf Grund eigener Beobachtung des Kandidaten veranlaßt 
findet, oder den Bericht nur mit 
dem einzelnen Fall mit ein 
jahr ein eigentliches, ſeine 
hat der Direktor ihn an das k. 
Direktoren derjenigen Real. oder höheren 


dieſe ihnen vorgeordnete Aufſichtsbehör 
beilegen in der Probi zur Kenntulß 


Schulkollegien, dem Vorſ 
tergebenen höheren Lehra 


derſtrebend 0 He 
des Staates liegen, in den nächſten Jahren gar keine Gite a 


ögeblieben iſt. Au 

Sahehunbere, Kite bat 15 m te 

nſerer Stadt, ziemlich erheb ich an Ginwabe 

jie ere gegenwärtig faft 24,600; 
erſt 


y e de 

den Sehen 
600 

h. von je 18 KT ne p 


ſchon 11—13jährige Knaben ei 
den, die Verſuchung, 58 


„Duisburg, 16. Febr. [Evan 
verläſſiger Ouelle geht der „Rh. und 


ſeine Stelle als erſter Pra 
hat derſelbe das ihm von de 
e Ehrenpräftdium des Ki 


fie bei Stellenbeſetzungen unberückſichtigt bleiben. as Probejahr kann 
E n u Entlaſſungs «Prüfungen! * Real- 

und höheren Bürgerſchulen abgehalten werden; an Progymnafien in der a 
önigl. 

3 bet 

enden 


t 
Ly 


ng vom 13. Bu 1858 

der durch den Erlaß vom 11. 

es dem 1 ell 
at, 


von dem 


betreffende Probinztal⸗Schulkolle t 


ſeinem Vidi bezeichnet, worauf be in je 
reichen iſt. Wünſcht der Kandidat abe 2 

ätigkeit charakteriſtrendes Zeuguiß zu erhalken, fo 
rovinzial-Schulkollegium zu vermeifen, * ‘ole 
Bürgerſchulen, welche zum Reſſort 


nden die Berichte über das Probejahr zunächſt 
de, von welcher fie ee 
nahme und weiteren Vera 4 
bejahr ift auch in den Fällen zu er⸗ 
erprobten Schule 


it der vollen Stundenzahl ein 
tion zu weite e Bei — ae ae 
chulamtskandidaten ift Fm an ige 


auf 
von wel 85 


vinzial 
tehenden gemäß, die Direktoren der 5 
nftalten mit Anweiſung zu verſeh n ae un 


om 
del 
i 


ner Eiſen⸗ 


| chten Oderufer verhandelt wurde, kundgegeben, und i 
Folge deſſen beſchloß a le den eic u 


„Kirchentag Aus zu⸗ 
3.“ die Nacht zu, ee 
che Kirchentag in Barmen ſtatthab 
Hollweg hat 1 
dent des Kirchentages nie ergelegt; a 


be a ci 


weilen der Geheime Rath Dr. Stahl das Präſidium übernehmen, 
bis in Barmen ein erſter Präſident ernannt fein wird. Auch in 
dieſem Jahre wird der Kirchentag im September ſtattfinden. 

Königsberg, 17. Febr. [Engliſche Medaille.] Als 
Anerkennung für das mit Erfolg geführte Kommando bei dem 
Schießaparate bei Rettung der Mannſchaft des im Frühjahre vo⸗ 
rigen Jahres bei Pillau in der Nähe der Süd⸗Mole geſtrandeten 


engliſchen Briggſchiffs „Oceans Queen“ iſt jept auch dem Zeug⸗ 


ſchreiber Brunner eine goldene Medaille von dem engliſchen Gou⸗ 
vernement verliehen und im Laufe der verfloſſenen Woche von ſei⸗ 
ner vorgeſetzten Behörde überreicht worden. (K. H. 3.) 
Marienburg, 16. Febr. . der Schule.] 
In der geheimen Sitzung der letzten Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung wurde die vom Provinzial⸗Schulrath Dr. Schrader hehufs 
eventueller Umgeſtaltung unſrer Schule in ein Gymnaſium be⸗ 
ſtimmte Mehrausgabe für Lehrergehalt und kleinen Umbau im 
Schullokale bewilligt. Aus der Vorlage war erſichtlich, daß für 
eee Schüler, die ſich nicht für die Univerſität ausbilden wollen, 
tatt Griechiſch, Engliſch, Phyſik und Chemie gelehrt, unſer künf⸗ 
yd rt en aljo gleichzeitig eine Art Real⸗Gymnaſium wer- 
den wird. | 
Neuwied, 16. Februar. [Petition für die Sonntags⸗ 
feier] Von hier iſt eine mit nahe an 100 Unterſchriften (darunter 
mindeſtens drei Viertel von Gewerbetreibenden) bedeckte Petition 
an das Haus der Abgeordneten abgegangen, welche im Anſchluſſe 
an die ähnliche Petition aus Elberfeld und ihre Motive die Bitte 
ausſpricht: das hohe Haus der Abgeordneten wolle allen Anträgen, 
welche wegen Aufhebung oder Beſchränkung der die äußere Heilig⸗ 
haltung der Sonn⸗ und Feſttage betreffenden Verordnungen 
an ba gerichtet werden, Förderung und Befürwortung durch⸗ 
aus verſagen.“ N 


Oeſtreich. Wien, 16. Febr. [Die Situation.] ,Oeftr. 
Zeitung“ und „Oſtd. Poſt“, welche, ohne gerade eine offiziöſe Stel⸗ 
lung nach Art einiger Pariſer Journale einzunehmen, doch in ge⸗ 
wiſſen Beziehungen zum Miniſterium ſtehen, fahren fort, die Si⸗ 
tuation in einem günſtigeren Lichte darzustellen, als die unabhän- 

igeren Zeitungen, wie „Preſſe“ und „Wanderer“, denen die Be⸗ 
— niſſe vor kriegeriſchen Eventualitäten höchſtens in die Ferne ge⸗ 
vid erſcheinen. Indeſſen nimmt die „Oeſtr. Zeitung“ in ihrem 
Artikel „Friedenszeichen“ doch auch die Chancen eines italieniſchen 
Krieges zwiſchen Oeſtreich und Frankreich in Erwägung, aber nur 
um den Vortheil auf Seiten Oeſtreichs zu finden. „Wir hätten 
die Wahl, die Ebenen Piemonts oder der Lombardei zur Kampfes⸗ 
ſtätte zu wählen; wir hätten im Falle eines Verlustes die Rückzugs⸗ 
linie auf den Mincio, die faſt unbezwinglich iſt, und die Bergfeſtun⸗ 
gen von Tirol und Kärnthen als Deckung.“ Aber wir haben 
mehr, fügt ſie hinzu, wir haben das Recht für uns, das Recht, uns 
zu vertheidigen und Opfer zu bringen. Ueberdies gebietet Oeſtreich 


über eine größere Truppenmacht, als Frankreich, und da in Oeſt⸗ 
evólterung wächſt, während fie in Frankreich eine „Ab⸗ 


reich die ig wächſt, wal in 1 6 
nahme verſpürt“, ſo iſt dies für langwierige Kriege und wenig 
dauerhafte Friedensſchlüſſe, wie ein Kampf in Italien im Gefolge 
haben müßte, auch noch in Anſchlag zu bringen. Die „Oſtd. Poſt“ 
beſchäftigt ſich mit dem angekündigten Zuſammentreten der Pariſer 
Konferenz. Dieſelbe könnte in der Stimmung, in welcher Europa 
gegenwärtig ſich befände, höchſt gefährlich, aber möglicherweiſe auch 
dede wohlthätig werden. Wenn jedoch die „Patrie“ ſchon die Er⸗ 
wartung ausſpräche, daß auf denſelben auch die italieniſche Frage 
zur Verhandlung kommen müſſe, ſo würde eine ſolche Hindeutung 
den Zuſammentkitt der Konferenz ſchwerlich beſchleunigen. Girar⸗ 
din's Schrift „La Guerre“ nennt die „Oſtd. Poſt“ napoleoniſcher 
ce ſie ſtelle ſich hin, nicht als Widerſpruch gegen 
die Broſchüre „Napoleon III. und Italien“, ſondern ſo, als ob ſie 
beſtimmt ſchiene, dieſelbe zu ergänzen. — Wie die „Indépendance“ 
wiſſen will, hat die hohe Pforte Jo eben den Modifikationen, wel⸗ 
: chen das Reglement über die Donauſchifffahrt in Folge der von 
der Pariſer Konferenz 100 Einwände von Seiten der ande⸗ 
ten Uferſtaaten unterworfen wurde, ihre Zuſtimmung ertheilt. 
Venedig, 8. Febr. [Kriegs vorbereitungen] Vor⸗ 
geſtern ſind Genietruppen aus Verona hier eingerückt, um den 
dio di S. Nicolo in Vertheidigungs⸗Zuſtand zu fegen, jenes 
ſchmale Geſtade, welches das Lagunenbaſſin vom Meere trennt, 
und jo zu ſagen die Kourtine der zwiſchen den ſtarken Forts Albe⸗ 
“toni und S. Nicolo gelegenen, gegen das Meer gerichteten Verthei⸗ 
ſgungsftonte des Lagunen⸗Syſtems bildet. Es werden zunächſt 
einige, mit dem ſchwerſten Geſchütz bewahrte Batterien aufgewor⸗ 
en, deren Feuer die Annäherung einer feindlichen Flotte und jeden 
Landungsverſuch zu verhindern beſtimmt iſt. Selbſtverſtändlich 
befinden fic) die genannten Befeſtigungen der e von 
Lido, Malamocco und Chioggia in nicht minder vertheidigungöbe- 
teitem Zuſtande. Im Arſenal herrſcht aße Thätigkeit, und man 
fet häufig ein⸗ und auslaufende Kriegsſchiffe. An den Po⸗Mün⸗ 
ungen wurden leichte Fahrzeuge ſtationirt, und, mit einem Wort, 
Alles eingeleitet und vorbereitet, um auf alle Fälle gerüſtet zu ſein. 
Auf den Bahnen ind alle Vorkehrungen zum Transport des in 
und bei Wien dislocirten zweiten Armee⸗Korps getroffen. Die 
Errichtung der Feldſpitäler und Armee » Bäckereien tft in der Aus⸗ 
führung begriffen, Peerde Anfäufe ſind eingeleitet und das Pferde⸗ 
Ausfuhrverbot hat nach innen wie nach 5 55 ſeine weittragende 
Bedeutung. Trotz alledem glaubt die öffentliche Meinung noch 
immer nicht an einen Krieg, und verzweifelt noch nicht an der 
Erhaltung des Weltfriedens. Indeß laſtet der Druck der Lage 
wie ein Alp auf dem Handel und der Spekulation. (A. 3.) 
Bayern. München, 16. Febr. [Oeſtreichiſches Cir⸗ 
kularſchreiben.] Das Wiener Kabinet hat in dieſem Augen⸗ 
blicke einen Schritt von hoher Bedeutung gethan. Graf Buol hat, 
wie der „Indeép: belge“ gemeldet wird, an die Staaten zweiten 
anges, von Bayern an, ein Rundſchreiben gerichtet, worin er mit 
freudiger Genugthuung auf die Kundgebungen, die in Deutſchland 
eit Anfang dieſes Jahres hervorgetreten, hinweiſt und bemerkt, ob⸗ 
wohl der Augenblick, um die Frage vor den deutſchen Bund zu 
bringen, noch nicht gekommen, fo dürfte es doch wünſchenswerth 
ein, ſchon jetzt Gewißheit darüber zu erlangen, wie die deutſchen 
Regierungen geſinnt ſeien, falls ein Krieg mit Sardinien allein 
y der mit Frankreich und Sardinien zuſammen ausbrechen ſollte. 
Dieſes Rundſchreiben, das gem bleiben ſoll, iſt ſehr umfangreich 
und trägt das Datum des 5. ebruar 1859 und die Unterſchrift des 


* 


Grafen Buol. Da es an Preußen nicht gerichtet iſt, ſo wurde es dem⸗ 
ſelben erft einige Tage nach dem Tage, von dem es datirt iſt, offi: 
ziös mitgetheilt. ae,’ 

— [Petition eines kath. Geiſtlichen.] Ein kathol. 


Geiſtlicher, der ehemalige Pfarrer Braun aus Niederbayeut, hat 


eine Beſchwerde, „Verletzung der Verfaſſung, beziehungsweiſe we⸗ 
gen Beeinträchtigun “hs Gewiſſensfreiheit und Ten dienen 
übung“ betreffend, eingereicht. Derſelbe hat nämlich ein Buch ge⸗ 


ſchrieben, in welchem er das Dogma von der unbefleckten Empfäng⸗ 


niß Marta beftritt; der Biſchof von Paſſau hat ihn deswegen ſus⸗ 
pendirt, und gegen dieſen oberhirtlichen Machtſpruch wendet ſich 
der Suspendirte nunmehr an die Kammer des Landtags. 


Hannover. 15. Febr. [Aus den Kammern] In der 
geſtrigen ng der Erſten Kammen beantwortete der Juſtiz⸗ 
Miniſter v. Bar die Interpellation v. Alten's in Betreff der Pferde⸗ 
Ausfuhr dahin: Die Regierung habe noch keine Maaßregeln gegen 
die Pferdeausfuhr e werde aber die Angelegenheik forkwäh⸗ 
rend im Auge behalten. v. Alten beantragte Baral genügend un⸗ 
terftiigt: Die Regierung möge beim Bundestage ein e 
fubrverbot beantragen. — Die Zweite Kammer hat geſtern die 
Einführung des Fallſchwertes bei Hinrichtungen genehmigt; nur 
die proteſtantiſchen Geiſtlichen unter den Mitgliedern der Kammer 
erklärten ſich dagegen. (H. B. H.) 

Hannover, 16. Februar. [Die Zweite Kammer! 
hat geſtern den Konferenz⸗Vorſchlag auf Erhöhung der Gewer- 
beſteuer und Perſonenſteuer der Grundbeſitzer mit 52 Stimmen 
verworfen. 


Mecklenburg. Schwerin, 16. Febr. [Zur Baum⸗ 
dap tlh Aa Angelegenheit] Die „Roſtocker Z.“ ſchreibt: 
m Verlage von Ad. Lehmann in Leipzig tft über die Baumgarten⸗ 
{dhe Angelegenheit erſchienen ein: „Gutachten der theologiſchen Fa⸗ 
kultät zu Greifswald über das Roſtocker Konſiſtorial⸗Erachten. Mit 
Genehmigung der Fakultät veröffentlicht.“ (38 S. gr. 8.) Das 
Gutachten iſt vom Konſiſtorialrath und Profeſſor Dr. Vogt, als 
Dekan der Fakultät, unterzeichnet, und hat dem Vernehmen nach 
den Profeſſor Dr. Gaß zum Verfaſſer. Wie aus der Einleitung 
ſich ergiebt, hat Herr Dr, Baumgarten ſelbſt zur Abfaſſung dieſes 
Gutachtens Anlaß gegeben, indem er von der Fakultät ein Votum 
begehrte „über den theologiſchen Charakter und Werth des in den 
beiliegenden Aktenſtücken enthaltenen Erachtens des srobbergogtit) 
mecklenburgiſchen Konſiſtoriums überhaupt, fo wie insbeſondere, 
ob die darin ausgeſprochene Beſchuldigung einer fundamentalen 
Lehrabweichung ſeiner Theologie begründet ſei.“ Um dieſe Fragen 
zu beantworten, prüft die Fakultät a) „Ob in dem Erachten die 
richtigen evangeliſchen Prinzipien und Formen der Beurtheilung 
für die Schätzung der in Betracht gezogenen Baumgarten ſchen 
Schriften zu Grunde gelegt find?“ b) „Ob der Thatbeſtand der 
Lehren und Aeußerungen Baumgarten's, welche fo beurtheilt wer⸗ 
den, gründlich und treu aufgefaßt und wiedergegeben tt? Das 
Ergebniß iſt, daß nach Anſicht der Fakultät der von dem Erachten 
an die Lehren Baumgarten angelegte Maaßſtab zur Entſcheidung 
über ihre kirchliche Zuläſſigkeit nicht als dem Weſen der evangeli- 
ſchen Kirche und Theologie genügend angeſehen werden könne, und 
daß auch hinſichtlich der Auffaſſung und Darſtellung der Baum⸗ 
arten ſchen Lehren nicht den Forderungen der Gründlichkeit, Un⸗ 
Bf enheit und Objektivität genügt la welche qu ein Erachten 
zu ftellen ſeien, das einen a Charakter 
und eine amtliche Bedeutung von ſo entſchiedenen 1 — haben 
ſolle. Die Fakultät bekennt demnach, daß, „wenn auch Baumgar⸗ 
ten's Ausführungen im Einzelnen keineswegs von Irrigem und 
Uebertriebenem freizuſprechen ſind, doch die Beſchuldigung der fun⸗ 
damentalen Lehrabweichungen, welche die Glaubensgemeinſchaft 
der Kirche gefährden oder gar aufheben, nicht begründet ſei.“ 
Sächſ. Herzogth. Weimar, 16. Febr. [Geſchenk 
des Gro ¡A 15 Ce en.], Vor Kurzem hat Se. K. H. 
der Großherzog von Baden dem Komite für bung der Dichter⸗ 
denkmäler in unſrer Stadt die Eröffnung fai laſſen, daß nicht 
nur die verſprochenen Piedeſtale der Dichterſtatuen, ſondern auch 
die dazu gehörigen ſteinernen Stufen, welche das Komité aus glei⸗ 
chem Matertal und in derſelben badiſchen Werkſtatt beftellt hatte, 
aus ſeiner (des Großherzogs) Schatulle bezahlt werden würden. 
— (F. K. H. die Prinzeſſin von Preußen] it geſtern 
früh zum Beſuch bei Ihrer Kaiſerlichen Hoheit der Großherzogin⸗ 
Großfürſtin hier eingetroffen. hor 2 
linden, 16. Febr. [Sittliche Zuſtände; Ab⸗ 
nahme der Auswanderung,] Die gegenwärtig in Hildburg⸗ 
hauſen ſtattfindenden Aſſiſen⸗Verhandlungen a ein betrü⸗ 
bendes Bild von dem fittlichen Zuſtande einiger e allen, 
da die meiſten zur Aburtheilung kommenden Verbrechen Meineide 
und Vergehen gegen die Sittlichkeit ſind. Auch eine Kindesmör⸗ 
derin ſaß dieſer Tage auf der Anklagebank und ward zu mehrjäh⸗ 
riger Zuchthausſttafe verurtheilt. — Die veröffentlichten Auswan⸗ 
derungs⸗Verzeichniſſe find ein Beleg dafür, daß auch bei uns die 
überſeeiſchen Auswanderungen ungemein abgenommen haben, in⸗ 
dem ſolche faſt gar nicht aufgeführt find. (F. P. 3)5 


Großbritannien und Irland. 

London, 45. Febr. [Oeſtreich und Frankreich.] ueber 
den die franzöſiſche Thronrede betreffenden Artikel der Oeſter. 
Corr.“ bemerkt die „Times“: „Endlich hat Oeſtreich fein Schwei⸗ 
gen gebrochen. Zwar hat es ſich nicht der mehr authentiſchen und 
diplomatiſchen Methode bedient, ein Rundſchreiben an ſeine Ver⸗ 
treter bei den verſchiedenen Höfen Europa's zu jenden ; aber es hat 
doch feine Anfichten über die gegenwärtige Kriſis in den Spalten 
der amtlichen Oeſter. Corr.“ ausgeſprochen. Wir begrüßen dieſe der 
offentlichen Meinung, Wee ſpät, ſo doch aufrichtig darge⸗ 
brachte Huldigung als einen neuen Umſtand zu Gunſten der Auf⸗ 


rechterhaltung des europäiſchen Friedens. Das zum mindeſten ha⸗ 


ben wir erzielt, daß es keine Macht mehr giebt, welche ſich völlig 
zu iſoliren wagt und, bloß auf Me ihr zu Gebote ſtehenden ma⸗ 
teriellen Hülfsmittel bauend, Argumente und Beſchwerdeführungen 
als die Zuflucht des Schwachen und ee betrachtet und 
als einer Macht unwürdig, die über 500,000 Bayonnete zu ver⸗ 
fügen hat. Nachdem Oeſtreich ſich einmal entſchloſſen hat, vor dem 
Richterſtuhle der öffentlichen Meinung zu erſcheinen, fo müſſen wir 
bekennen, daß Oeſtreich keine Mühe ſpart, die Richter und den Klä⸗ 
ger für ſich zu gewinnen. Die Art, wie die Rede des Kaiſers ausgelegt 


ration, und würde es nicht der Mühe lo ew 


$ 


wird, tft fo ſchmeichelhaft, daß fie beinahe an das Ironiſche grenzt.“ 
Die „Times“ räumt ein, daß das frech ch Schriftſtück geſchickt 
abgefaßt iſt, 1755 aber, mit ein paar glatten Worten ſei nicht Alles 
gethan. Die italieniſche Frage werde nicht wieder einſchlafen. Zwar 
werde der Kaiſer der Franzoſen mit Rückſicht auf traurige Erfah⸗ 
rungen aus den Zeiten der Republik wohl klug genug fein, ſich vor 
dem April auf keinen italienſſchen Feldzug einjulaffen y babe aber 
bis dahin Oeſtreich gehen, jo fet allerdings die Wahrſchein⸗ 
lichkeit vorhanden, ö das Schwert ziehen würde, indem er, 
ohne ſich im Angeſichte von ganz Europa furchtbar zu demüthigen, 
nicht gut and a ein de könne. Das möge Qeſtreich wohl 
bedenken und deßhalb keine Zeit verlieren, um in einem amtlichen 
Rundſchreiben die Bedingungen darzulegen, unter denen zu unter⸗ 
handeln es bereit fet. „Oeſtreich möge bedenken“, heißt es zum 
Schluſſe des Artikels, „daß der Kaiſer der Franzoſen noch keine von 
ihm eingenommene Poſition geräumt hat, daß ſeine Rüſtungen 
ununterbrochen fortdauern und daß es eine ſelbſtmörderiſche Thor⸗ 
heit ſein würde, wenn es verſäumte, entgegenkommende Schritte 
zu thun, die entweder den Krieg ganz verhindern, oder Oeſtreich 
eine Stellung verſchaffen würden, in welcher es für jetzt über die 
Sympathie und für die Zukunft über den Beiſtand Europa 's ge- 
bieten könnte.“ Sen RRS a 5 
— [Parlament.] In der geftrigen Oberhausfigung begehrt Lord 
Wodehouſe von dem Saadet des Auswärtigen pie orle 21 ii 
der amerikaniſchen Regierung in Bezug auf das Durchjuchungsredjt gewechſelten 
Korreſpondenz. Namentlich lenkt er die Aufmerkſamkeit des Hauses auf eine 
Depeſche des Generals Caß, in welcher derſelbe, ohne einen eignen Plan zur 
Abhülfe der vorhandenen Uebelſtände vorzubringen, erkläre, es könne kein Durch⸗ 
ſuchungsrecht zum Zwecke der Feſtſtellung der Flagge geſtattet werden. Lord 
Malmesbury erklärt, es ſtehe der Vorlegung der betreffenden Korreſpondenz 
nichts im Wege. Dieſer Notenwechſel werde deutlich zeigen, daß er den Rechten 
Großbritanniens durchaus nichts vergeben habe. Das Suda ungerecht habe 
feinen Urſprung in einer Zeit gehabt, wo die Macht der engliſchen Flotte eine 
unwiderſtehliche geweſen, und wo eben dieſe Flotte die einzige geweſen fei, welche 
habe hoffen dürfen, den Sklavenhandel zu unterdrücken. Das ſtütze ſich das 
Durchſuchungsrecht nicht auf legale Gründe und habe keine Stütze in dem Vol 
kerrechte. Gleich nachdem eine neue franzöſiſche Flotte erſtanden fet, habe Frank⸗ 
reich den Engländern das Durchſuchungsrecht abgeſprochen, und Amerika fet 
dem Beiſpiele Frankreichs gefolgt. England habe die alte Bahn zu lange ein⸗ 
ehalten. Wenn aber England geneigt geweſen ſei, in ein Extrem zu fallen, ſo 
ei Amerika geneigt geweſen, in das andere zu fallen. Allerdings habe ſich die 
ſchroffe amet fauſſche Auffaſſung hinterher modifizirt, indem General Caß er⸗ 
klärt, unter Umſtänden könne eine Viſitation gerechtfertigt ein, jedoch ſtets auf 
das Riſiko der Durchſuchenden hin. Wenn es aber bei der — 5 ung ordente 
lich hergehe, fo werde ſich keine Regierung darüber beklagen. Es fet eine identi⸗ 
ſche Signalordnung für die franzöſiſchen und die engliſchen Schiffe vereinbart 
worden, und er hoffe, Amerika werde derſelben beitreten. Von Seiten der Ver⸗ 
einigten Staaten ſelen Zuſicherungen eingetroffen, welche den aufrichtigen 
Wunſch kundgäben, den Sklavenhandel zu unterdrücken. Auch fet ein Plan von 
Seiten der Regierung der Verein. Staaten singe bier welcher darauf abziele, 
dem Menſchenhandel in wirkſamerer Weife, als bisher, entgegen zu arbeiten, 
Die franz. Regierung habe dem Syſtem der fog. freien Einwanderung in der 
offenſten und 3 Weiſe entſagt. Eines aber, ſagt der Redner zum 
Schluſſe, thut noth zur Erreichung dieſes Zweckes, und dieſes Cine ijt der Friede. 
(Hört! hort!) Als der ruſſiſche Krieg begann, war der Sklavenhandel beinahe todt. 
Seine vollſtändige Unterdrückung ward durch jenen Krieg verhindert, und wenn 
wir nur glücklich genug ſein ſollten, uns einige Jahre lang der Segnungen des 
Friedens zu erfreuen, ſo hege ich die Ueberzeugung, daß der Menſchenhandel 
vollſtändig verſchwinden wird. Nun haben wir über et nd, zu 
hoffen, daß die Segnungen des Friedens unſer harren. Die welche 
der begabte und mächtige Beherrſcher Frankreichs an die franzöſiſchen Ram 
mern richtete, legt davon aus beſter Quelle Zeugniß ab, inſofern der, von deſ⸗ 
jen Lippen dieſe Worte fielen, allmächtig für Frieden oder Krieg iſt. W 
haben ſeine Verſicherung, daß die * aufrecht erhalten werden wird, und 
wir haben keinen Grund, an ſeinem Worte zu zweifeln, da kein Mann jene 
Verträge, welche zu beobachten er bei ſeiner Thronbeſteigung im Jahre 1852 
Deut-, treuer und ehrlicher beobachtet hat (ſ. Tel. in Nr. 38). Ich hege 
daher, Diylords, das ſtärkſte Vertrauen auf die Aufrechterhaltung des Friedens, 
und die Fortdauer dieſer Segnung iſt, davon bin ich überzeugt, alles, was 
noth thut, um einem Handel ein Ende zu machen, der an und für ſich ſcheußlich 
iſt, und für deſſen Vernichtung England ſo viele und große Opfer gebracht hat. 
Lord Clarendon ſtellt in Abrede, daß die vorige Regierung, oder überhaupt 
frühere Regierungen, in Friedenszeiten ein ur ar e hät ⸗ 
ten. Ein ſolcher phen würde dem Völkerrecht zuwider laufen. Doch müſſe 
irgend ein Mittel erſonnen werden, um die Nationalität eines Schiffes zu kon⸗ 
ſtatiren. Doch fet hierzu ein allgemeines Geſetzbuch nothwendig, nicht eines 
welches ſich auf die drei bedeutendſten Seemächte beſchränke. Lord Aberdeen 
verlieſt eine von ihm vor 20 Jahren geſchriebene Depeſche, um darzuthun, daß 
die von der jetzigen Regierung aufgestellten Grundſätze keineswegs neu ſeien. 
Lord Derby ſpricht die Hoffnung aus, daß es zwiſchen der franzöſiſchen, der 
engliſchen und der nordamerikaniſchen Regierung zu einer Vereinbarung über 
die Mittel, die Nationalität eines Schiffes zu konſtatiren, kommen werde. 
In der Unterhaus» Sigung ſagt der Schatzkanzler die Vorlegung der 
Reformbill für den 28. d. M. zu. Lord Stanley bittet um F 1 
beingung einer Bill, fun 2 die Ermächtigung zur 8 he einer Anleihe von 
7,000,000 Pfd. St. für Indien bezweckt. Ans feiner Auseinanderſezung der 
Finanzlage Indiens geht hervor, daß bei Ausbruch der Meuterei das Gleich⸗ 
gewicht Wilcken Einnahmen und Ausgaben beinahe wiederhergeſtellt war. Für 
1857—58 liegen noch keine genauen Berichte por; 1 70 9290 man die Ginn 
men auf 31,544,000 Pfd. St. und Die Ausgaben il 9,129,000 Pfd. St. Die 
Einnahme für 185859 wird auf 33,016,000 Pfd. St., die Ausgabe auf 
45,629,000 Pfd. St. veranſchlagt, was für die beiden Jahre feit Ausbruch der 
Meuterei ein Deficit von 21,600,000 Pfd. St. ergeben würde. Schließlich exe 
flirt Lord Stanley, er andere die Form ſeines Antrages und erſuche das pit 
ſich in der nächſten Sitzung als Comité zu konſtituiren, bei 5 ea at t 
er Reſolutionen benntengen werde, die den Stuntsjefretär für Indien zur Auf⸗ 
nahme einer Anleihe ermächtigten. Der Antrag wird in dieſer Form angenomen. 
l Die Preſſe über die oppel mie ne ane 
Der „Morning Herald“ erklärt ſich in amtlichem Tone gegen die 
Gültigkeit der Doppelwahl die Alexander Conſa zum Hoſpodaren 
der beiden rumäniſchen Fürſtenthümer machen würde. Nach dem 
Wortlaut der Uebereinkunft vom 19. August 1858 könne eine und 
dieſelbe Perſon unmöglich beide Aemter bekleiden. Die Folge ſei, 
daß ein Kongreß in Paris zuſammentreten müſſe; und man habe 
Grund zu glauben, daß die Unterzeichner des Vertrages von 1856 
auf das Verlangen der Pforte dieſe or ti beſchloſſen haben. 
Der „Herald“, das einzige Blatt, das den Zuſammentritt der Kon» 
ferenzen mit Beſtimmtheit anmeldet, ſchließt, es könne nicht den gee 
ringſten one leiden, daß Alles. „in würdevoller und vollkommen 
ütlicher Weiſe geordnet werden wird.“ Der „Spectator“ dagegen 
. daß, „wenn jene Wahl auch nicht die beſte zum Glück des 
gewählten Hoſpodars ſein dürfte, man doch am Ende fragen könne, 
ob dieſe Löͤſung durch Zufall nicht die beſte für die rumänischen 
Lande fein möchte. „Die Erwählung“, jagt das letztgenannte Blatt, 
ift ein natürliches Erei nip, ſie kam unerwortet, ſie iſt eine ver⸗ 
ſuchsweiſe Vermählung der Fürſtenthümer, eine e 
ö Rt ſehen, ob fie ſich 
bewábre? Sie ift überdies ein ſelbſtgeſchaffenes Faktum, und wenn 
fie zum Wachsthum, zur Kräftigung und Entwickelung des Donall⸗ 
und des Pruththales führt, und die Rumänen von äußeren Ein⸗ 
fluffer befreit, kann fie der erſte Schritt zur Bildung jener Vereinig⸗ 
ten Staaten Europa s werden, welche die beſte Löſung der orienta⸗ 


liſchen Frage zu bieten ſcheinen“ 


Nad pti 
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Paris, 15. Febr. [Die Aufgabe der Konferenz! 
Die öffentliche Meinung wird jetzt häufig von dem Einfluſſe ente 
gegengeſetzter Strömungen hin und her getrieben, und ee je 
nach den Eindrücken des Augenblicks die Farbe. Kaum iſt einer 
der vorhandenen Streitpunkte gelöſt oder wenigſtens vertagt, fo 
tritt ein anderer hervor, der die Gemüther in Bewegung ſetzt. Jetzt 
iſt es die bevorſtehende Konferenz, deren Zuſammentritt mit ge⸗ 
pannter Erwartung entgegengeſehen wird. Obgleich ihre eigentliche 

ätigkeit nur auß die Modifikationen gerichtet ſein ſoll, welche bei 
dem Reglement über die Donauſchifffahrt fic) als wünſchenswerth 
herausgeſtellt ae jo werden doch wahrſcheinlich auch die durch 
die Doppelwahl des Oberſten Couſa für die Moldau und Walachei 
entſtandenen Schwierigkeiten in Betracht gezogen werden (f. Tel. 
der geſtr. Ztg.). Diejenigen, welche von dem Ausbruch eines 
qa, befonders unter den gegenwärtigen Umſtänden, große 

achtheile für die moraliſche und materielle Wohlfahrt der Völker 
beſorgen, geben ſich der Hoffnung hin, daß die zu erwartende Kon⸗ 
ferenz, wie ihre Vorgängerin, ſich außer ihrer beſondern Aufgabe 
auch mit Hinwegräumung der Hinderniffe beſchäftigen wird, welche 
der Erhaltung des Friedens entgegenſtehen können. Daß die ita⸗ 
lieniſchen Angelegenheiten in dieſer Beziehung obenan ſtehen, iſt 
von ſelbſt klar. Sie waren auf der erſten Konferenz beſprochen, 
aber nicht zum Austrag gebracht worden, ſondern hatten nur den 


Eb Oeſtreich und Sardinien beſtehenden Gegenſaß noch ſtär⸗ 
ervortreten laſſen. Es entſteht nun die Frage, in welchen For⸗ 


men und mit welchem Ergebniß ſie jetzt behandelt werden könnten. 
Der „Independance wird aus Paris geſchrieben, daß Oeſtreich bei 
der bevorſtehenden Konferenz keinen derſelben urſprünglich fremden 
Gegenſtand zur Berathung zulaſſen werde. 
zweifelhaft erſcheinen, daß eine Verſammmlung von Vertretern der 
roßen Mächte ſich unter den gegenwärtigen Verhältniſſen auf eine 
R: ung über die Donauſchifffahrt beſchränken würde, und es tft 
faſt undenkbar, daß Oeſtreich eine ſolche Forderung aufſtellen ſollte. 
er ſchwierigſte Punkt in der zu löſenden Frage ſcheint übrigens 
nicht im öſtreichiſchen Italien, ſondern im Kirchenſtaat zu liegen. 
Oeſtreich beſitzt mehr Mittel, als nöthig ſind, um die öffentliche 
Ruhe im lombardiſch⸗venetianiſchen Königreich zu erhalten. Anders 
verhält es ſich mit dem Papſt. Die Anweſenheit fremder Truppen 
in ſeinem Staate ſei, ſo meint man, auf die Dauer mit ſeiner 
Stellung als unabhängiger Souverän unvereinbar und müſſe des⸗ 
halb aufhören. Frankreich und Oeſtreich glauben aber, daß die 
päpſtliche Regierung nach der Entfernung der fremden Truppen 
— tande ſein würde, die innere Ruhe aufrecht zu halten. Der 
einzige Ausweg aus dieſer Schwierigkeit wäre die Einführung von 
Reformen im Kirchenſtaat, zu denen aber die Mehrheit des Kardi⸗ 
nalkollegiums nicht geneigt ſein ſoll. Außerdem ſei Zu beſorgen, 
daß, wenn im Kirchenſtaate Verbeſſerungen eintreten, dieſelben auch 
im lombardiſch⸗venetianiſchen Königreiche verlangt werden und die 
dort zwiſchen Regierung und Volk beſtehende Spannung vermehren 
würden. (Pr. 3.) 
„ [Tagesbericht.] Hr. v. Salignac-Fenelon,’ franzöſiſcher Geſandter 
in Frankfurt, hatte geftern eine Audienz beim Kaiſer. Derfelbe befindet fich jeit 
drei Tagen in Paris. Herr v. Gintrat, der ng in Hamburg repräfentirt, 
iſt ebenfalls hier angekommen. Beide follen nach Paris berufen worden fein, 
um hier einigen Aufſchluß über die Stimmung in Deutſchland y geben, über 
die man fich hier noch immer falſche Vorſtellungen zu machen ſcheint. — Herr 
v. Bel-Cajtel, Sekretär der diesſeitigen Botſchaft in Berlin, welcher vor eini- 
. mit Depeſchen des Marquis v. Mouſtier hier eingetroffen war, ¡ft 


beute auf ſeinen Poſten zurückgereiſt. — Das Gehalt des franzöſiſchen Gene⸗ 
oa da ig ro: Dürpesne-Belleconr, wurde auf 50, feſtge⸗ 


E — — Die Divifion Renault, welche bekanntlich aus den auf der Krimm und 


Kabylien erprobten Kerntruppen beſteht, iſt mit allem she peel in Algier 
eingeſchifft worden, fo daß fie jofort ins Feld rücken kann. Auch hat General 
Mac Mahon dem Vernehmen nach Weiſung, die Cadres einer zweiten Diviſion 
2 mögliche Fälle zu formiren. Auch in den Mittelmeer⸗Häfen gehen die Rü⸗ 
ngen ihren Gang. — Der „Moniteur“ geist heute an, daß die Dampffre 
atte „Chriſtophe Gotomber von Algier am 12. Febr. in Marſeille eingetroffen 
144 Dajelbjt Truppen ausgeſchifft, fid dann ſofort nach Toulon gewandt und 
am 13. die Rückreiſe nach Algier angetreten habe. Die ampffregatte „Ulloa“ 
trat am 13. die Fahrt na Aleranbrien an. Bekanntlich hat dieſe Fregatte Trup⸗ 
— für das editionskorps in Anam an Bord; dieſelben gehen 
Suez nach dem Rothen Meere, wo der „Duchayla“ ſie aufnehmen und 
nach der Turon-Bai bringen wird. — Beim kaiſerl. Buchdrucker Plon erſcheint 
eine neue, ſehr kriegeriſch gehaltene Broſchüre: „France et Italie.“ — Wie die 
„Gazette du Didi“ berichtet, haben Fiſcher eine große Auſternbank gefunden, 
die fic) vom Hafen La Seyne bis gegen den Balaguir⸗Thurm auf der Weſtſeite 
des Marſeiller Hafens hingieht und, wie in dem Berichte an den Marineminiſter 
verſichert wird, jährlich eine Ausbeute von mehreren Millionen liefern kann. 
: — [Der Wiederzufammentritt der Konferenz] 
gilt jetzt für eine beſchloſſene Sache; der Zeitpunkt ſteht indeß noch 
ai ganz feſt, und über die Tagesordnung finden noch be⸗ 
deutende Meinungs⸗Verſchiedenheiten jtatt. Der Termin wird dem 
Vernehmen nach erſt beſtimmt werden, wenn man über die Vor⸗ 
age zu einiger Verſtändigung gelangt ijt. Was zuerſt den Ort 
er Konferenz anbetrifft, jo entſchließt das Wiener Kabinet fic) nur 
ungern für Paris, und in Betreff der Couſa'ſchen Doppelwahl ha⸗ 
ben Frankreich, Rußland und Sardinien zwar noch keine Ueberein⸗ 
kunft getroffen, doch gilt, wie ausdrücklich gemeldet wird, ihr eifri⸗ 
ges Zuſammenwirken zur Verwirklichung der Union als gewiß, wäh⸗ 
Tend Oeſtreich noch eben jo anti⸗unioniſtiſch iſt. Auch in der Frage 
wegen der rome Uti zeigt der Wiener Hof noch immer kei⸗ 
nen Eifer; doch wird dieſe Angelegenheit wohl die wenigſten Schwie⸗ 
rigkeiten bieten. In Betreff der italieniſchen Frage herrſcht in den 
Kabinetten dagegen noch eine, allem Anſcheine nach ſehr ſchwer zu 
beſettigende, Be iedenheit der Auffaſſung. Oeſtreich tft, jo wird 
verſichert, feſt offen auf der Konferenz in feine Diskuſſion 
über dieſen Punkt einzugehen, ja, jeden mittel- oder unmittelbaren 
Verſuch, die Sache zur prache zu bringen, fic) fofort zu verbitten. 
Es fragt fic) aljo, oh die übrigen Mächte Oeſtreichs Empfindlichkeit 
ſchonen, oder ob es Frankreich im Laufe der Verhandlungen noch 
gelingen Wird, Die eine oder die andere der ſieben Konferenz⸗Mächte 


auf jein? ope zu ziehen. 


— [Konferenz oder Krieg?] Man beat hier fort- 
während Zweifel, mit welchem Grade von Ernſt die Regierung die 
Kongreßabſichten betreibt. Möglicherweiſe ijt ihr die Maske be⸗ 
a fte berubigt in etwas die — Höfe und den Puls der 
örſe, ohne daß dabei der Eifer leidet, mit welchem in Frankreich 
jelbft die Kriegsrüſtungen Tprtgefegt werden. Der Kaiſer kann 
ſchwerlich erwarten, aus ſolchen Verhandlungen auch nur annähernd 
ein Ergebniß zu gewinnen, wie Herr Laguerronniere es in ſeinem 
Namen vorgezeichnet. Oeſtreich wird es an Nachgiebigkeit in einzel- 
nen Punkten nicht fehlen laſſen, in der Hauptsache aber ſich hinter 
die diplomatiſch nicht — aa Verträge verſchanzen. In ſol⸗ 


Es kann indeſſen 


3 ‘ 


cher Stellung kann es jedem Progeffe trotzen, «der; ihm von der 
öffentlichen Meinung 3 werben fact dee würde nach Allem 
noch entſchiedener als jetzt einen ungerechten Angriffskrieg im Style 

ehen. Der Kaiſer würde auf 


jetzt nicht einſtellen wollte, und bie AAA en Reden von Frank⸗ 
r 
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er deutſche Bund würde ſich nach 
und nach in die bedrohlichſte Verfaſſung ſezen. Es liegt auf der 
Hand, daß Frankreich die Vorzüge db einheitlichen, raſch geſam⸗ 
melten Kraft nur dann ausbeuten kann, wenn es ſie ohne langes 
Zögern verwendet. Jede Säumniß verſtärkt das Netz einer Koa⸗ 
lition, ain Maſchen es ſpäter umſonſt zu durchbrechen verſuchen 
würde. Dieſe Verhältniſſe werden ohne Zweifel in den Tuilerien 
erwogen, und man hat Urſache, gegen die Kongreßgerüchte vor⸗ 
läufig ay Mißtrauen zu hegen (7), auch wenn fie in den 
offiziöſen Blättern auf höhern Befehl einige Pflege empfangen 
ſollten. (N. Z.) 

— (Rede des Archimandriten Joſaphat.] Der 
Archimandrit Joſaphat hat vorgeftern in der rumänischen Kirche 
von Paris eine merkwürdige Rede gehalten. Dieſelbe lautet 
folgendermaßen: 

Meine Brüder! Wenn ein Kandidat zum Fürſten oder Kaiſer von der 
Majorität einer geſetzlich zufammenberufenen Verſammlung gewählt wird, jo 
muß man den Erwählten nach den weltlichen Geſetzen als 1 betrachten, 
und die Kirche, die Gebete für ihn verrichtet, bezeichnet ihn dann unter dem 
Namen des Geſalbten des Herrn, indem ſie auf dieſe Weiſe ſeine Erhebung und 
die Autorität heiligt, die er ausüben wird. Die Wahl Alexander Johann's J. 
zum Fürſten in den vereinigten Fürſtenthümern iſt mehr als legitim, weil ſie 
nicht von einer einfachen Majorität, ſondern von einer bewunderungswürdigen 
Einſtimmigkeit in den beiden verſchiedenen Verſammlungen a 
wurde, woraus folgt, daß fie wee le 7 und er auf doppelte Weiſe der 


Gefalbte des Herrn iſt. Meine Brüder e Größe dieſer Handlung, ohne 


i augenſcheinli t, er · 
— und tonne eal ee Deren Stud 
zen wir laut, denn heute hat ſich die Sonne der Wahrheit an unſerem Horizonte 
gezeigt und die Wolken verſcheucht, die uns mit Finſterniß umhüllten. Jauch⸗ 
zen wir laut; denn die Rumänen haben Europa auf feierliche Weiſe die Ge⸗ 
rechtigkeit und die Legitimität der Forderungen bewieſen, die in den Divans ad 
hoe gejtellt wurden. Jauchzen wir endlich, weil die Deputirten der Rumänen 
nicht weniger patriotiſch waren, als die der Römer, unſerer Vorfahren. Aber 
vor Allem richten wir an Gott ein heißes Gebet für die Geſundheit Napo⸗ 
leon s III., der jo warm unſere Rechte unterſtützte, indem er ihre Legitimität 
proklamirte. Beten wir zugleich für die Geſundheit unſeres neuen Fürſten 
Alexander Johann I., damit er ſeiner feierlichen Erklärung gemäß in Frieden 
regiert und in das Vaterland die Gerechtigkeit zurückführt, die ſeit ſo vielen 
Jahrhunderten daraus verbannt war. ne er mit der Unterftigung der 
wahren Patrioten und unter dem Beiſtande Gottes das Glück des rumäniſchen 
Volkes gründen, und es verdienen, daß fein Name mit Ruhm genannt werde 
von Geſchlecht zu Geſchlecht. ; wer : 

— bene e Denkſchrift.] Der „Ind. belge“ wird 
von hier geſchrieben, daß die franzöjtihe Regierung eine Denkſchrift 
an die europäiſchen Mächte vorbereite, worin noch einmal alle Be⸗ 
ſchwerdepunkte über Oeſtreichs Politik in Italien aufgezählt un 
nachgewieſen werde, daß nicht die franzöſiſche Negiering es fet, 
welche die Verträge gebrochen habe. Der Gedankengang dieſer 
Denkſchrift ſoll folgender ſein: „Die dermalige Lage iſt voller Ge⸗ 
fahren. Diejenigen, welche dieſelben zur Sprache gebracht, läugnen 
dies keineswegs, da ſie überzeugt ſind, daß in jetziger Zeit das alte 
Schweig⸗Syſtem der Diplomatie nicht mehr ausreicht, ſondern eine 
unumwundene Sprache nöthig it; Europa bedarf ungleich mehr 
der Ruhe und der Mäßigung, als der Aufregung; Frankreich hat 
fünfzig Jahre gerungen, um eine feinen ſozialen Bedürfniſſen ge⸗ 
mäße definitive Form zu erlangen; ſeine jetzige Regierung hat Be⸗ 
weile ihrer Güte und Mäßigung gegeben, es gilt jetzt, die gemachten 
Erfahrungen iy olga Frankreich will den Frieden, doch es 
ſcheut auch den Krieg nicht.“ 

Paris, 16. Februar. [Relegr Wie der heutige „Mo⸗ 
niteur“ meldet, iſt der Entwurf des Senatus⸗Konſults in Betreff 
der eich der Dotation der Prinzen und der Prinzeſſinnen 
des kaiſerlichen Hauſes von 1,500,000 Fr. auf 2,200,000 Fr. und 
der Feſtſtellung der Heiraths⸗ und Einrichtungskoſten des Prinzen 
Napoleon auf 800,000 Fr. jo wie des Witthums der Prnnzeſfn 
Clotilde dem Senat vorgelegt worden. 


Schweiz. | 
„Bern, 15. Febr. [Wahlunruhen] Die Regierung von 
Teſſin verlegte zwei Kompagnien nach Magliaſina, wo bei den Nah 
len einer getödtet, zwei Liberale ſchwer verwundet wurden. Bekannt 
ſind die Vablen von 57 Liberalen, 20 Konſervativen. (Schw. M.) 
— [Ueber das Sektenweſen im Kanton Bern] 
enthalten die Verhandlungen der Kirchenſynode Folgendes: Von 
den eigentlichen Diſſidenten ſprechen nur einige Berichte, und alle 
ſind einig, daß ihre Zahl und ihr Einfluß abnimmt. Die Diſſiden⸗ 
ten find im Allgemeinen fromm und ſehr eifrig für chriſtliche Werke; 
gegen die Landeskirche und ihre Prediger — 1.5 ſie ſich verſchie⸗ 
en; an einigen Orten offenbaren ſie einen hochmüthigen, feind⸗ 
lichen Geiſt. Die Darbyſten nehmen in der Stadt Bern ab; den 
Pfarren und der Kirche find ſie entſchieden feind. Die alten Wie⸗ 
dertäufer, die beſonders im Jura viel Anhang haben, machen keine 
Proſeliten und zeichnen ſich durch Frömmigkeit und Sittenſtrenge 
aus. Die Neutäufer find, jehr verbreitet: die Sekte iſt ſchlimm we⸗ 
gen ihrer Grundſätze; fie verdammen alle, welche nicht zu 125 ge⸗ 
ören, ſind erfüllt von einem proſelitenmacheriſchen Geiſte, ver⸗ 
folgen die Anhänger der Kirche; ihre Lehren ſind ſchlecht, ſie 
1 kommuniſtiſche Prinzipien, welche, praktiſch angewendet, 
ie ins Zuchthaus führen. Die Irvingianer find in der Stadt, 
wo fie einen Tempel gebaut haben, zahlreich. Antonianer trifft 
man im Oberland und Mittelland. Die Mormonen haben vergeb⸗ 
liche Verſuche angeſtellt, in den verſchiedenen Landestheilen Wurzel 


zu faſſen. (Pr. 3) i Adal 

— [Cine 0% Der ſchweizeriſche „Handels⸗ 
kurier“ theilt jetzt als ein hiſtoriſches Dokument die Proklamation 
mit, die Louis Napoleon bei der Landung in Boulogne an das 
franzöſiſche Volk erlaſſen. Es heißt darin u. A.: „Ich erſcheine un⸗ 


ter Euch als warmer und aufrichtiger Demokrat und R lune 
Ich nehme den ge ; yh iti des Mannes des Jahrhunderts 
ige erſprechungen, die ich feierlich hier mache: ich 


zum eigen, der, 
werde, wie es immer war, ein Kind Frankreichs ſein. In jedem 


Franzoſen werde ich immer einen Bruder ſehen. Die Rechte eines 
Jeden werden meine Aten Die demokratiſche Republik wird 


der Gegenſtand meines us, ich werde ihr Prieſter ſein. Nie 


werde ich verfuchen, mich in den kaiſerlichen Purpur zu hüllen. Mag 


mein Herz in meiner Bruſt verdorren an dem Tage, wo ich ver⸗ 
geſſe, was ich Euch Allen, was ich Frankreich iduldig bin Se 
mein Mund fic) für immer ſchließen, wenn ich je ein läſterndes 
Wort gegen die republikaniſche Souveränetät des feangifiidjen Bole 
kes ausſprechen werde) Möge ich verwünſcht fein, ſobald ich aus 
Schwäche dulden würde, daß man unter dem Schilde meines Na⸗ 
mens Lehren verbreitete, die dem demokratischen Prinzipe, das die 
Regierung der Republik leiten joll, widerſprächen. Möge ich hoch⸗ 
gerichtlich verurtheilt werden, wenn ich ſträflich und verrä 
verſuchen würde, eine ſchändende Hand an die Rechte des Volles 
zu legen; jet es mit ſeiner Zuſtimmung, indem ich es täuſche, ſei es 
gegen ſeinen Wunſch durch die Gewalt. Und jetzt 2 an mich, 
wie ich an Euch glaube, und möge der Ruf aus Aller Bruſt drin⸗ 
gen, wie ein Gebet zum Himmel: es lebe auf immer die Republikl⸗ 


Italien. HS Bs 

Turin, 13. Febr. [Vom Senat; Rüſtungenzruſſiſche 
Eskadre; Werbungen] Das National auc Wie 
Geſetz ſtößt im Senat auf Schwierigkeiten; Genua 's Befeſtigung 
iſt dagegen von dieſer 1 aD einſtimmig bewilligt worden. 
— Die Rüſtungen ſind nicht unterbrochen; auch ſind zwei Werbe⸗ 
büreaus für Freiwillige errichtet. Der k. Adjutant General Cialdini 
inſpizirt die Provinz Jorea. — Eine ruſſiſche Mittelmeer⸗Eskadre 
ſoll bis März in Villafranca verſammelt ſein. — Die „Armonia“ 
will wiſſen, daß die Werbebureaus auch Freiwillige aus anderen 
Theilen Italiens zu engagiren beſtimmt find, während der „Chro⸗ 
niquer“ von Freiburg in der Schweiz verſichert, daß in mehreren 
Kantonen die Bildung ſogenannter piemonteſiſcher Freikorps beab⸗ 
ſichtigt Ae ee 9 ' 70 f Adi d. 

= n heftiger Erdftoß] in Geſſopalena (Abruzzo 
citeriore) in den lezten Lagen v. N. De nicht Al Hauser aie, . 
fre geben 4254 5 Mies Baume 1 gi und Waſſerſtröͤme 
aus dem Innern der Erde emporgehoben, die ei 
in einen tiefen See verdande en ? ENG eae eo DALE 


5 Spanien. 
Madrid, 10. Februar. [Tages notizen] Die amtliche 
Zeitung meldet, daß gr J. Meg, ein Beutler Naturforſ de, 
welcher ſeit mehreren Jahren bet dem chemiſchen Kabinet [has 
Majeſtäten rs war, geftorben tft. — Wie die „Correſpond. 
autogr.“ verſichert, lauten die amtlichen und kelegraphiſchen Nach⸗ 
richten aus allen er Spaniens ſehr befriedigend; nirgends zeigt 
f das geringite Zeichen einer Ruheſtörung. — Wie aus Turon 
erichtet wird, ſoll, auf Antrag des Paters Gaenza, ein franzöſiſches 
Dampfboot nach den Küſten Tonkins abgehen, um die Biſchs e und 
Miſſionare zu retten und fie nach Matao zu bringen. 
‚.. Madrid, 14. Febr. [Telegr.] Die “Gaceta! veröffente 
licht eine ig aner von 6000 Einwohnern Cuba's unterzeichn 
worin ſie ſich energiſch gegen jede etwaige Veräußerung der Sued 
ausſprechen. — Morgen werden fid) die Abgeordneten reicher 
Provinzen verſammelu, um ſich über die Frage der Getreide 
zu berathen. — Die Königin begnadigte bend länder, der zu Al⸗ 
Ne eine ſpaniſche Sghildwache ſchlug. — “hag den neueſten 
Nachrichten aus Mexiko kamen neue Attentate auf die Spanier vor; 
Mörder drangen plündernd und mordbrennend in die Pflanzun 
von Cuernaracca ein. Die dort befindlichen Spanier rettelen fd 
nur durch ſchleunige Flucht. 


Rußland und Polen. 


Petersburg, 9. Febr. [Die franzöſiſche Thronredez 
militäriſche Regſamkeit; Fra Bankierhaus 
in eta do iterariſches; Aten geſellſcha tenz 
Witterung.] In der franz ichen Thronrede fieht das „Journ. 
de St. Petersbourg“ einen neuen Beweis, daß Kaiſer Napoleon 
Europa den Frieden zu erhalten wünſche, daß er ihn aber nicht 
garantire. — Ueber die militäriſche Regſamkeit in Rußland meldet 
die „Börſen⸗Halle“: Trotz der Verſicherungen der „Petersburger 
Zeitung“ ſei es an dieſer Stelle geſtattet zu wiederholen, daß man 
wirklich den Plan der Wiederherſtellung des Hauptquartiers und 
ples Generalſtabes der zweiten Armee (A., 5. und 6. Korps) in 
Kiſchenew ventilirt. Die Beurlaubungen in der zweiten Armee 
find ſiſtirt, und angeordnete Dislokationen weiſen darauf hin, daß 
in den Landſchaften an der ſüdweſtlichen Grenze die Truppenmaſſe, 
wenn auch nicht vermehrt, ſo doch de nicht vermindert, vielmehr 


konzentrirt werden wird. — Nach dem Rechenſchaftsbericht des 


Miniſteriums des Innern pro 1842 und 1843 hatten ſich in dies” 


ſen Jahren 939 und 924 Perſonen zu Tode getrunken. Im Jahre 
1856 aber ſtarben 1500 12 * an den Folgen der Trunkſucht. 
Es hat ſich demnach im Laufe von 13 Jahren die Anzahl der an 
dieſem Laſter Geſtorbenen um mehr als die Hälfte vergrößert. Im 
laufenden Sabie aber wird fi 1 5 eine bedeutende Vermin⸗ 
derung des Branntweingenuſſes herausſtellen. Die Mäßigkeits⸗ 
ſache macht ſic nämlich in Rußland mächtig Bahn, wie 11 1 
aus den Gouvernements Wologda, Niſchnei⸗Nowgorod u. A. be⸗ 
ſtätigen. Allerdings ift augenblicklich die Preisſteigerung des 
Branntweins die Haupturſache dieſer Enthaltſamkeit, es it jedoch 
zu bomen daß, wenn die Trunkſucht einmal beſiegt iſt, dieſelbe nicht 

mehr die frühere, verheerende Gewalt wird gewinnen können. — 

Das „Journal für Aktionaire“ hierſelbſt dementirt die in mehere⸗ 

ren piefigen und auswärtigen Zeitungen vertretene irrige Anſicht, 

als könnte das Glaubensbekenntniß der Rothſchilds ein Hinderniß 
zur Etablirung eines Bankierhauſes in Petersburg abgeben, von 
deſſen nahe bevorſtehender Begründung hier alle Welt überzeugt 

iſt. Das Journal ſetzt auseinander, daß dem Miniſter des Innern 
das Recht zuſtehe, den zeitweiligen Aufenthalt von ausländiſchen Ju⸗ 
den in Petersburg 10d Leslie enehmigen und ihnen jede möge 
liche Vollmacht zum Abſchluß finanzieller Operationen jue. — 
Als cin Kurioſum führen wir an, daß das ManuſkriptOblomow“, 
Gontſcharow's letzter Roman, wofür ein Buchhändler bereits 20 
Tauſend Frs. geboten hatte, vom Grafen Bezborodki ſchon beinahe 
für 30,000 Frs. erſtanden ward, der damit dem „Rußkoje Slowo“ 


2 20 


ein Geſchenk machen wollte, als der unternehmende Krafewstty für 
den Roman 40,000 Frs. bot, für welche Summe er Wee (ein 
Roman auf dem Wege des Merftgebots!) den vaterländiſchen An⸗ 
nalen zugeſchlagen wurde. Bis i iſt erſt det Anfang des Ro⸗ 
mans lohnen; das Publikum aber iſt der an daß auch das 
ebot für den Roman zu hoch geweſen jet, geſchwweige dasjenige, 
wofür der „Oblomow“ conde war — In Olonez etablirt ſich 
82 eine Aktien⸗Geſellſchaft zur Förderung des Handels 
der Induſtrie im Gouvernement. sea alate bieten Die 
oßen Schätze an Landes⸗Produkten aller Art, beſonders aber an 
Bane und Brenn⸗Material, Schäge, die ſich bisher wegen Mangel 
an Transportmitteln noch gar nicht haben verwerthen laſſen. Eine 
andere Aktien⸗Geſellſchaft wird dur 1 Kaufleute gebil⸗ 
det, welche fo eben die Erlaubniß erhalten haben, einen Verein zu 
gründen unter der Firma: „Aktien⸗Geſellſchaft der Rigaer Schreib⸗ 
papier⸗Fabrik“ Wie aus dem von der „Senats⸗Zeitung“ fo eben 
veröffentlichten Statut zu erſehen iſt, wird die Fabrik in 0 84 
bei Riga errichtet. Die Geſellſchaft braucht ein vorläufiges Be⸗ 
triebs⸗Kapital von 15,000 R. S. und emittitt zu dieſem Zwecke 600 
Aktien 4 250 R. S. Späterhin können, wenn das Unternehmen 
den gehoften Fortgang at, weitere 600 Aktien ausgegeben werden. 
— Seit Mitte vorigen Monats haben wir hier unleidliches Wetter, 
grauen Himmel und ſtete heftige Regengüſſe. Keine Spur Froſt 
und Schnee! Man glaubt kaum mehr, daß wir unter dem 60. 
Grad der nördlichen Bteite leben. Dagegen 1 uns Rei⸗ 
ſende aus Sibirien, daß daſelbſt eine Recta Alte herrrſche, 
e. im Januar auf 35 Gr. R. und darüber geſtiegen ſei. 
So Het ſich denn wieder unſer Ural⸗Gebirge als eine Scheide. 

marke der Spe Wie rs 

— (Schiffbruch; Champagner⸗Einfuhr.] Ueber de 
al des preußiſchen & iffes „Urania“ hi Strande Bak 
Tibau meldet der Bote der Oſtſeeprovinzen jetzt näheres. Derſelbe 
liefert ein ttauriges Seiteuſtück zu dem Unfall in Taganrog. Denn 
auch hier ging mit blos die ganze Mannſchaft jenes Schiffes zu 
ondern auch die Schiffer, welche von der Küfte aus dem 


Grunde, 
Havarie A zu Hülfe eilen wollten, fanden ſämmt⸗ 
etc Tod in den Wellen. Man hat bis jetzt ſchon mehr als 30 
en aufgefiſcht. — Nach dem „Oekonomiſchen 887 iſt die 
ab bis zum 


a 
Einfuhr der Vi) Ghent nerweine von 184 
Jahre 1857 15 geſtiegen. Diele betrug 1847; 878,989 Fla⸗ 
ſchen, 1854 fogar nur 719,786, und 1855: 665,412, dagegen 
1856: 977,979; und 1857: 1,032,503. 

* — [Verbot des „Parus“] Aus Petersburg meldet 
ödp RB, neuerdings Seitens der kaiſerlichen Regierung das fer⸗ 
ner ib img der neu gegründeten Moskauer Zeitung „Pa⸗ 
rus“ verboten, ei ain E e Bemühungen des Chefredakteurs 
Akſatoff me Zurücknahme des, Berbotd ſollen vergeblich gewe⸗ 
E Im Ganzen 8 
erſchien 


¢ 
‘7 waren, erft zwei Nummern dieſer Zeitung 


| Schweden und Norwegen. 
Christiania, 11. Februar. [Erdſturz] Aus Tönsberg 
wird berichtet, daß dort geſtern Morgen im nördlichen Stadttheile 
fid) wieder ein Erdſturz gezeigt hat. Die Einwohner der übrigen 
Straßen räumten ihre Häuſer. 

Ka fien, 

Bombay, 25. Januar. [Der Aufſtand in Audh] Nach 
0 en telegraphiſchen Berichten war die Rebellion im Königreich 

h vollſtändig unterdrückt. Die Begum, und wie man an⸗ 

nimint, auch Nena Sahib find nach Nepaul geflohen. Tantia 
Topt und die Rebellen von Rohilcund haben neuerdings eine 
ſtarke Niederlage erlitten. In Nizam haben Rüheſtörungen ſtatt⸗ 
efunden. : | 
: — [3ujammenftog in Madras] Der „M. Star“ hat 
Nachrichten aus bene denen zufolge in Madras die Regie⸗ 
— op en mit den Eingebornen handgemein wurden, weil der 
engliſche Fee my eiffel Religionsſatzungen der Hindus zu 
nahe getreten, Die Apo eines grades Hindutempels wollten 
nicht, daß der Leichnam eines Eingebornen der Halbkaſte durch die 
Straße, worin der Tempel liegt, gebracht werde und fegen ſich 
dabet auf eine von den Engländern ſelbſt ausgegangene Weiſung. 
Der engliſche Befehlshaber kehrte ſich jedoch daran nicht, worauf 
der Zug mit Steinen angegriffen wurde und die Engländer Feuer 
gaben. Zehn Eingeborne wurden getödtet und 30 verwundet. 
Perſien. — [Feruk Khan] it; nach Berichten über Kon⸗ 


ſtantinopel, in Disponibilität verſetzt worden; das Scheitern feiner | 


Zollverhandluugen mit der Türkei Fol Anlaß zu dieſer Maaßregel 
gegeben haben. a . 
vo (Imbentolonic in China] Das in London etſchei⸗ 


nende „Jewiſh Chronicle“ meldet: „In Kai⸗Fung Fu beſteht, 


nach übeteinſtimmenden Nachrichten von Reiſenden und Miſſiona⸗ 
ren, ein Ueberbleibſel einer ſehr alten Juden⸗Kolonie, die ſeit Jahr⸗ 
derten in keiner Berührung mit anderen ifraelitiſchen Gemein⸗ 
en geſtanden hat. Durch Vermittlung des Londoner Ober⸗Rab⸗ 
iners und des Sir Moſes Montefiore iſt der neue britiſche Gee 
ſandte für China angegangen worden, ein Schreiben an jene Ge⸗ 
meinde mitzunehmen, worin dieſe aufgefordert wird, zwei junge 
Leute aus ihrer Mitte nach England zu ſchicken, damit le europat- 
ſche Sitten und Bildung kennen lernen. Die su dieſem Zwecke 
nothwendigen Gelder werden durch den Geſandken der Gemeinde 
re pun 
— [Vte Lage in Kochinching.] Ein in Paris einge 
troffener Brief aus Tate Som . Dezember meldet Verſchiedenes 
was zur Ergänzung unſerer früheren Angaben dient. Die Kriegs⸗ 
ſchiffe, welche durch den kommandirenden Ober-Admiral nach dem 
Süden dirigirt worden, beſchäftigten ſich damit, das Mündungs⸗ 
Delta des Mei⸗ Kon, eines ungeheuren Stromes, der Cambodja in 
wei Theile theilt, trigonometriſch aufzunehmen. Am Ansfluffe des 
Sargong wiederholten fie diefelbe Operation. Die Lage des Kaiſer⸗ 
2 5255 läßt, was dieſen Theil anbetrifft, nichts zu 
übrig. Die Regengüſſe, welche in Turon ſo entſetzlich wütheten, hat⸗ 
ten He an gin aufgehört. Ein Gerücht, welche ſich ſeit eini⸗ 
er Zeit im Lande verbreitete, hatte, nach den neueſten Daten, an 
zerläßlichkeit zugenommen. Man behauptete, daß einer der unab⸗ 
Lände de Könige von Cambodja, deſſen dle ſich bis zum 
ande der Moi ausdehnen, die Engländer autoriftrt hätte, ein tae 
bliſſement zu Campot zu begründen einem Hafen, am Golf von 
Siam belegen, der zugleich der Mittelpunkt einer anſehnlichen 


wünſchen 


Poſſeſſionsrecht ſeit länger denn einem Jahrhundert unentſchieden 


welche ſich auf das linke Ufer des Fluſſes 


> 
Küſtenſchifffahrt tft. Dieſer Punkt kann auf der Baſis der letzten 
durch den It Ai Pe abgeſchloſſenen Hande und Schiff⸗ 
fahrtsverträge zu einer großen Zukunft berufen ſein. Er liegt nur 
dot ont von Phu-foe, einer ſehr fruchtbaren Inſel, deren 


iſt. Dies Faktum, wenn es ſich 1 ſcheint mit der Abſicht des 
britiſchen Gouvernements in Verbindung zu ſtehen, eine regelmäßige 
Korreſpondenz mit dem Königreich Siam durch Dampfſchiffe ins 
Leben treten zu laſſen. Die große Kompagnie wird dieſen Dienſt, 
welcher Indien und China zu Statten kommt, übernehmen. Der 
Handel Englands, ſeitdem das Londoner Kabinet in jener Stadt 
einen Konſul etablirt hat, berührt dieſen Punkt ihe lebhaft, zumal 
das ſiameſiſche Gouvernement mit einigen dort an aifigen britiſchen 
Handelsleuten einen Lieferungsvertrag geſchloſſen hat, der die Ver⸗ 
n n 5 der thin e Truppen zum Zweck hat. Auch 
oll eine beträchtliche Anzahl Perkuſſions⸗Gewehre und Karabiner 
für die Bataillone der Fußjäger beſchafft werden, welche der König 
organiſiren will und die, nach dem Muſter der ge Truppen 
eingerichtet, in Zukunft feine Garde bilden follen. Man hatte gleich- 
zeitig durch die jüngſte Poſt in Erfahrung gebracht, daß ein Chef 
der Ciampeſen die Fahne des Aufruhrs gegen den Souverän von 
Cambodja erhoben hatte und daß dieſer Letztere, nachdem er be⸗ 
trächtliche Streitkräfte verſammelt, die Inſurgenten angreifen wollte, 

ei⸗Kon zurückgezogen 
hatten. Der Ausgang des Kampfes dürfte übrigens nicht alte 
haft ſein, da die Eiampeſen numeriſch ſchwächer And, als ihre Geg⸗ 
ner, und ſie außerdem nicht über ein ſo anſehnliches Material ge⸗ 
bieten, als jene. Man weiß nicht, ob dieſer Aufſtand vereinzelt 
daſteht, oder ob auch andere unabhängige Oberhäupter im Innern 
dieſes großen Landes den Plan der Empörer theilen. Gewiß iſt, 
daß ſeit Jahrhunderten dieſe Länder der Schauplatz blutiger Kriege 
waren, welche die Könige und Unter⸗Könige ſtets miteinander führ⸗ 
ten. Die neue Poſt wird uns über dieſe Vorgänge vorausſichtlich 
nähere Details bringen. 

Amerika. 

Newyork, 28. Jan. [Republikaniſcher Kanniba⸗ 
lismus.] Zu Union Springs in Alabama und zu Troy im 
Staate Miſſouri wurden zwei Neger, welche in Folge jahrelanger 
fortgeſetzter Mißhandlungen ihre Herren erſchlagen hatten, vom 
„Volke“, von dem erleuchteten Volke“, wie es unſere demokrati⸗ 
ſchen Präſidenten in ihren e zu nennen pflegen, auf 
Scheiterhaufen verbrannt! Das „Volk“ von Union Springs 
ſcheint noch einen letzten ſchwachen Reſt von Menſchlichkeit be⸗ 
wahrt zu haben; wenigſtens richtete es den Scheiterhaufen ſo ein, 
daß der unglückliche elinquent ſchon () 2½ Minute, nachdem 
das Feuer angezündet worden, todt war. Ueber alle Maaßen 
gemenbaft dagegen war der Auftritt zu Troy in Miſſouri. 

ort kettete man den Neger an einen Baum, legte (nach In⸗ 
dianer⸗Art) in einiger Entfernung von ihm einen Kranz von iem⸗ 
lich niedrig aufgeſchichtetem Holz, und zündete dies an. Somit 
ward dem Unglücklichen nicht die Wohlthat des Erſtickens zu 
Theil, ſondern er wurde geradezu lebendig gebraten, während ſeine 


Peiniger, wie Wilde heulend und jauchzend, ſich an ſeiner gräß⸗ 


lichen ae weideten. In dem Augenblicke, wo in Rußland 
die entſcheidenden Schritte zur Verwirklichung der verheißenen Ab⸗ 
ſchaffung bet Leibeigenſchaft geſchehen, liegen Der Staatsgeſetzgebun 
von Nord⸗Carolina zwei Geſetzentwürfe vor, dahin abztelend, da 
den im Staate wohnenden freien Negern und Mulatten eine ge⸗ 
wiſſe Friſt gegeben werde, innerhalb deren ſie ſich ſelbſt Eigenthü⸗ 
mer ausſuchen, oder, wenn ſie das nicht wollen, den Staat verlaſſen 
fönnen: thun fie weder Eines noch das Andere, fo follen fie von 
Staats wegen als Sklaven verkauft werden. Nord + Carolina iſt, 
beiläufig bemerkt, ein Staat, in welchem bis auf den heutigen Tag 
muß den 1 Ar zu öffentlichen Aemtern verfaffungs- 
mäßig verboten tft. (A. 3. . 
New ork, 2 Feb (Prescott +; die Revolution 
auf Hatt; aus Mertto.] Der berühmte Geſchichtſchreiber 
Prescott tit am 28, San. im Alter von 63 Jahren plötzlich geſtor⸗ 
ben. — Wie aus Hayti berichtet wird, ſtanden Soulouque und die 
Rebellen fic kampfbereit gegenüber. Eines der Schiffe Soulouque s 
atte einen erfolgloſen Verſuch gemacht, St. Marcus zu beſchießen. 
iner andern Mittheilung zufolge war Soulouque auf Jamaika 
angekommen. — Laut Nachrichten aus Mexiko, die iiber Washing⸗ 
ton eingetroffen find, hatten die vor Vera Cruz liegenden britiſchen 
und franzöſiſchen Admirale von der Regierung jener Stadt Befrie⸗ 
digung der engliſchen und franzöſiſchen Schuld⸗Forderungen einen 
monatlichen Bericht über den Ertrag der Eingangszölle, Wieder⸗ 
herſtellung des alten aue und Entſchädigung für die 
von ide und franzöſiſchen Unterthanen während der Revo⸗ 
lution erlittenen Verluſte verlangt. Außerdem verlangte der fran⸗ 
öſtſche Admiral die Entfernung Gareia s aus Tamaulipas. Der 
Binbednentt Garen ſchickte ſich an, aus Tamaulipas auszurücken, 
um den Liberalen zu Hülfe zu eilen. ER 
Mexiko, 19. Jan. [Erklärung Miramon’s für Zu- 
loa gaz Stellung der Parteien.] Ueber die bereits kurz er⸗ 
wähnten Vorgänge wird in einer Depeſche aus New. Oxleans in 
olgender Weile ausführlicher berichtet: Das zu Guadalajara er⸗ 
fee Blatt „Penſiamento“, ein Organ des Generals Mira⸗ 
mon, erklärte, der General werde eben fo wenig die Präſidentſchaft 
annehmen, als Robles begünſtigen, ſondern dem Plane Zuloaga's 
gemäß handeln. General Degallado befand ſich zu Morelia. Der 
Regierungspalaſt zu Guadalajara ward am 10. Jan. durch das 
Auffliegen des Magazins zerſtört, gerade nachdem Miramon nach 
der Hauptſtadt abgegangen war. 100. — 200 Perjonen kamen ums 
Leben. Die Liberalen hatten Mazatlan genommen. Casmano hatte 
fic nach Yantepec zurückgezogen. Blaco und Coronado ſtanden 
mit 3000 Mann vor Zacatecas, und Miramon hatte der Stadt 
600 Mann zu Hülfe geſandt. Trotzdem glaubte man, daß die Be⸗ 
ſatzung ſich zur Uebergabe genöthigt ſehen werde. Robles fungirte 
noch immer als Präſident; er hatte einen Rückhalt an den Kapita⸗ 
fiften. Dem Vernehmen nach will er fic, falls Miramon ſich für 
Zuloaga erklärt, den Liberalen anſchließen. General Traconis war 
von Robles in Freiheit seient worden, nachdem er eine einjährige 
Haft in der Hauptſtadt beſtanden hatte, und es hieß, er werde zum 
Kommandanten von Veracruz ernannt werden. 
Hayti. — Annahme der Republik.] Nach Privat⸗ 
Nachrichten aus Hayti, die in London am 15.d. mit dem „La Plata“ 
eingetroffen ſind, iſt die Republik allenthalben ohne weiteres 


gent und Juſtus Möſer's Worte: 


tow: Ich Aug 


und ſie iſt eine 


Blutvergießen angenommen und Geffrard Präſident geworden. 
Soulouque und Delva find nach Jamaica abgegangen. Alas macht 
ſich befriedigend. b i lis 


mm 


Vom Landtage. 

a en = 
— Das Herrenhaus beſchäftigte ſich in der Sitzung am 45. d. mit der Be 
rathung von Petitionen. Die Stände des Kreiſes Sternberg führen Beſchwerde 
über den ſeit neuerer Zeit auf den dortigen Landgemeinden laſtenden ſchweren 
Druck, und fie beantragen demnächſt: 1) Einführung Des Einzugs- und Haus⸗ 
ſtandsgeldes in den Dörfern, 2) 3) Erſchwerung (durch Verm ensnachweis, 

Bürgenſtellung) und, wenn Gefahr für das Gemeindeweſen zu ten, 3 
rückweiſung neuer Anſiedelungen, 4) a gegen die nenerdi 188 jo baa 
en Dismembrationen. Die Kommifjion {dy agt vor; den Antrag ad 4) der 
taatsregierung zu überweiſen und über die Anträge 2) bis a zur Tagesotd» 

nung überzugehen. — Hr. v. Kleiſt⸗Retzo w: Die Kommiſſlon habe, tro 
allen Wohlwollens für die Petition, derſelben doch nicht ganz zum Recht v 
fen. Die Stände hätten Die Schäden, welchen die Landgemeinden aus 
ſeien, in ihrer Totalität geltend ah, um Abhülfe gebeten und bezug! 
Vorſchläge dazu gemacht. Der Druck, unter dem das platte Land leide, fet 
genug offen gelegt worden, Abhülfe aber nicht erfolgt. Dem Herrenhauſe ge 
zieme es, Theilnahme für das Land zu zeigen und die Bitten nicht ungehört vor⸗ 
übergehen zu laſſen. Die Geſetzgebung mache einen Unterſchied zwiſchen einfa- 
cher Stiabertatiung, die nicht beſchränkt jet, und neuen Anſiedlungen; und die Stände 
wollten die für die letzteren geltenden Beſchränkungen auch auf die eritere aus⸗ 
dehnen. Er wolle das Einzugsgeld in den Landgemeinden nicht unbedingt, fon» 
dern nur mit Modifikationen erhoben ſehen; er ſtimme deshalb auch dafür, die 
Petitionen ad 2 und 3, welche mit der erſten in natürlichem pios: enhange 
ſtehen, der Regierung zu überweiſen. Alle Parteien ſetzten jept „Set 1 Le 

tung” auf ihre Sahne; von der eigentlichen Erhaltung und Auode ung 

Selbſtverwaltung könne aber nur die Rede ſein, wenn diejenigen korporativen 
Ordnungen, die noch im Lande pete nicht der Zerſezung anheimgegeben 
werden, wenn man die Freizügigkeit auf dem Lande nicht ungezügelt walten 
laſſe. In Korporationen herkſche gleiche Berechtigung Aller, und zu gleicher 
Salt nde Unterordnung unter die Autorität ftatt; das ſeien die gefunden Ein⸗ 
flüſſe des korporativen Weſens. Und auf die noch beſtehenden korporativen Ord⸗ 
nungen, Gemeinden und Kreistage, dürfe man die Freizügigkeit nicht eindringen 
laſſen. Das fei der Hauptfehler der Gemeindeordnung von 1850 geweſen, daß 

i dieſe Ordnungen zerſchlagen habe, um fie dann wieder künstlich zuſammenz 
egen, (Bravo!) Von Selbſtändigkeit und Selbſtverwaltung könne icht lie 
Rede fein, wenn die Gemeinden keinen Einfluß auf den Zuzug Fremder auszu⸗ 
üben vermöchten, wenn ſie mit verſchränkten Armen dabei zuſehen müßten. Aber 
die Satjpeidung dürfe nicht der Willkür der Gemeinden überlaſſen er wo 
ſie leicht von ie tijden Motiven abhängig werden könne, da könne eine „hö⸗ 
here torporative Ordnung“, der Kreistag etwa, eintreten. Ueber den 4. Punkt 
will auch der Redner zur Tagesordnung übergehen, da die gegen die Dismem⸗ 
brationen gemachten Vorſchläge der Petenten unpraktiſch ſejen und die beſtehende 
Geſetzgebung bei energiſcher Handhabung zum Schutze in dieſer Bezieh g aus- 
reiche. — Graf v. Itzenpliß: Nachdem in den Städten der öſtlichen Provin⸗ 
zen das Einzugsgeld jee 1 worden, ſei es nicht Recht, daſſelbe den Landge⸗ 
meinden zu entziehen. Er halte es nicht nöthig, die Freizügigkeit noch mehr zu 
beſchränken, als dies durch die letzte Novelle zum Armengeſeße geſchehen fei, aber 
die Freizügigkeit werde durch ein Einzugsgeld, deſſen Höhe doch zuvor von der 
Bezirksregierung zu genehmigen fet, nicht jo ſehr, als man glaube, beſchränkt. 
Für gute Arbeiter werde der theitgeber das Einzugsgeld gern zahlen, es jet nur 
ein nützliches Hemmniß für Leute mit unſi et län enz, ein nicht zu ſcharfes 
Mittel, welches genau den Zweck erfülle. In Schleſien und anderen Provinzen 
ebe es Dörfer, größer als manche Städte; warum ſolle man dieſen nicht ein 
Pal es Recht einräumen, Die ſonſtigen Anträge der Petenten halte er nicht für 
ausführbar; ep dieſem . ſei nichts zu erreichen. Denn eine Bir cha dr 
die Subfifteng eines new anzlehenden Arbeiters auch eines quien, für E auer 
zu übernehmen, davor werde jeder Arbeitgeber ſich hüten. Der dritte Antrag der 
Petenten werde zur Folge haben, daß die Gemeinden bei der Aufnahme eines 
neuen Anſiedlers eine Gefahr jehen und nur ganz wohlhabende aufnehmen wür⸗ 
den, namentlich nicht ganz unbeſcholtene Leute würden dann nie ihren Aufent- 
halt ändern können. Das aber fet gerade das Gute in der preußiſchen Geſetzge · 
bung über Freizügigkeit, daß Jemand, der in böſen Ruf gekommen oder ſich ver⸗ 
angen habe, ſich Arbeit und Unterhalt in einer neuen Heimath ſuchen Pa 
urch die erwähnte Novelle jeien weſentliche Vortheile erreicht; fe enthalte 
manche nützliche armenpolizeiliche Beſtimmung, die, wenn kräftig ausgeführt, 
die gute Ordnung nur heben könnte. Jetzt jet, als Ergänzung nur noch nöthig, 
daß man den Landgemeinden die ee eiues mäßigen Einzugsgeldes fakul⸗ 
tativ, unter Genehmigung der Bezirksregierung, überlaſſe. — Frhr. v. Senfft- 
Pilſach; Der Gegenſtand Pere das Haus oft beſchäftigt; nicht dringend genug 
aber könne auf einen Punkt hingewieſen werden, der endlich dringender Abhülfe 
bedürfe: das e der Bauerhöfe. Es fet eine „echt preußſſche Eras 
dition“, die Pflege des Bauernſtandes, der unſere Landesherren fett Jahr under» 
ten ſich hingegeben. Seit Jahrhunderten qe ſich Banechate in denſelben 
Familien vererbt, jetzt ſei das leider anders. Der Redner ſchildert die nachtheili⸗ 
en Folgen der Parzellirung, zit die Worte des Profeſſors Gneiſt aus einer 
Rede in Stettin; „Wo gabe es in einem Lande ein Amt, wie das unſrer Schul⸗ 


Der Bauernſtand fet die Sti 

| 12 et Die p 
urch die Parzellirung komme das Schulzenamt — ee 
auch in unjexen öſtlichen Provinzen an die Stelle der Schulzen bezahlte Schrei⸗ 
ber treten. Der Redner beruft fic) auf Stein d Ausſpruch über die nachtheiligen 
Folgen der Zerſplitterung der Grundſtücke, und auf die Metzer zu dem im vori⸗ 
gen Jahre von der Regierung eingebrachten Geſetzentwurf über die Gründu 
neuer Anfiedelungen: der Bauernſtand müſſe erhalten werden, darüber ſeien alle 
politiſchen Parteien einig; es handle lie um das Wohl und Wehe von 13 Mill. 
Menſchen. Die Herren Miniſter ſollten dieſe 1 ernſt ins Auge faſ⸗ 
jen, in der das vorige Miniſterium bereits umfaſſende Vorarbeiten gemacht hatte, 


Das jepige Minijterium könne noch nicht legistatoriſche Entwürfe fertig. haben; 


es fet aber vollkommen frei für alle Vorlagen, freier als das vorige Minſſterlum; 
denn die a — Linke, die immer opponirt habe, ſei ja zur Rechen geber 
und Heras ür das Miniſterium; die Rechte aber und das Herrenhaus machten 
nie Oppoſition (Heiterkeit); ſie träten nur ein für Recht und Wahrheit und 
Freiheit vom Thron bis zur letzten Hütte. ite Der Minifter. des Junern 
wünſcht, daß das in dieſer Petition enthaltene ſchäßbare Material jo bald wie 
möglich dem Miniſtertum zugegen und zu dieſem Behufe die Petition in ihrem 
angen Umfange zur weiteren Erwägung überwieſen werden möge. — Hr. Haſ⸗ 
Aae Er jet hinſichtlich der Punkte 2 und 3 mit den Ausführungen des 
Grafen Itzenplitz einverſtanden; in Betreff des erſten Punktes aber nähere 
fich den Anſichten des Hrn. v. Kleiſt. Nicht die Landgemeinden hätten durch d. 
Zuzug am meiſten zu leiden; viel mehr die Städte. Solle den Anträgen der 
. entſprochen werden, ſo würde die Freizügigkeit unterdrückt werden. 
ie Städte aber würden durch den Zuzug über het, und wolle man den 
Ausführungen des Orn. v. Kleiſt in dieſet Ggehung folgen, fo feien ihm, del 
Redner, die mecklenburgiſchen Heimathsgeſetze viel lleber; denn eg ſei beifer ic 
der Anziehende, wenn er keinen feſten Wohnſitz erhalten könne, zum Lande hiugus 
müſſe boas in Mecklenburg der Fall jei), als daß er (wie in Preußen) den Städten 
überwieſen werde. Er halte es für keine glückliche Maaßregel, den Dorfgem 
ein Einzugsgeld zu gewähren; das Einzugageld in den Städten fei nur ein Aus⸗ 
leichen ae et e hre großen Woblthatigt tsanſtalten, und das ſei auch jetzt der 
einzige Grund, den er noch gelten laſſen könne. Er ſehe die Zuſtände in unſerm 
Lande nicht iis 0 traurig an, als der Vorredner, namentlich ſei eg „unwahre, 
daß innerhalb eines Jahres 700 Bauernhöfe durch Dismembration vom Erd⸗ 
boden verſchwunden fein follen, Er hatte gewünſcht, daß über alle Punkte zur 
Tagesordnung übergegangen werde; da aber vom Minfſtertiſche aus ein anderer 
unid ausgeſprochen jet, ſo trete er dem bei. — Finanzminister Sehr v. Pa. 
e, der Herr Miniſter des Innern ijt mißverſtanden worden; 
jeine Erklärung ijt, meiner Anſicht nach nicht dahin gegangen, die Regierung 
wünſche, daß ihr die Petition ihrem pony Inhalte nach überwieſen werde, 
ſondern dahin, daß, wenn die Petition hr überwieſen werden ſollte, die Regle⸗ 
rung ſich der Erwägung derſelben nicht entziehen werde. Meine Herren: Es läßt 
ſich nicht leugnen, daß die Petition im Grunde darauf gerichtet tit, das Prin⸗ 
zip der Freizügigkeit zu beſeitigen; dieſes Prinzip gehört aber zu unſeren alten 
und guten Traditionen; es ijt durch die Patente von 1804 fanttionirt worden, 
alſo zu einer Zeit, wo moderne Theorien at die Geſetzgebung keinen Einfluß 
hatten, vielmehr dem großen Grundbeſitze ein ene er Elufluß zu Gebote 
ſtand. Die Freizügigkeit ft eine von unſeren ſpezifiſch preußiſchen Einrichtungen, 
0 fe ensreiche Einrichtung. In Ländern, in denen die Freizügigkeit 
nicht ſtattfindet, ift, das läßt fic) ſtatiſtif nachmnelien, die Armenlajt un Teich 
höher. Die Regierung muß deshalb wünſchen, — ihr nur der erſte Punkt der 
GFortſetzung in der Beilage.) 


= ' - = a 


Beni ie rig überwieſen werde, zumal Die Angele nheit rs Betreff O Y 0 j en, 18. Febr⸗ f R e al id ul pe titi 0 n.] In der 


Beilage zur Poſener Zeitung. 18. Februar 1859. 


— — = — — un a 


Bejchluffe der hieſigen Korporationsbehörden findet die Einweihung der Syng⸗ 


inzugsgeldes bereits vielfach von der Regierung in Erwägung gezogen] dußerordentlichen Sitzung der Stadtverordneten am 16. d. wurde | 9098 am §. März e. ftatt, und iſt zu dieſem Behufe bereits ein Feitkomite ge⸗ 


re es wohl nicht angemeſſen, 


rden ijt. Was aber die von Herrn Seufft v. Pilſach mehr aus Gelegenheit | ate an das hohe Haus der Abgeordneten 0 richtende Petition in wählt worden, welches das Programm zu entwerfen hat. 


Erklärungen, welche 


es Mitglied 
kt. In der 
g zu üb 


ae 


orichtäge wohl beſſer in Form eines Geſezentwurfes durch den und den Stadtverordneten vollzogen und Jofort na erlin abge⸗ mit Stroh gedeckten Stalle des Fleiſchers 2 a ochent, 
Men und der ft a der Slate der „Kam. llzog T ch 9 0 3 pe ba a eiſchers Bartholomäus Rarlio ausgebrochen, 
Beete ene gehen enen Rho dae Wir bitten ebrenbietigit, daß dad hehe deus der Abgeord- F. alte cd en Opind AND Ole ert enge delete: Sa 
gabe noch nicht erledigt; es handelt fic) nicht darum, welcher Anſicht ein ein- neten in geeigneter Weiſe dahin wirken wolle, daß den Realſchulen öffnen, um eine Geldkatze mit 130 Tylr. zu ſichern; allein er fand die Schub⸗ 
i ondern wie die Mehrheit des Herrenhauſes über die Sache Die ihnen bis zum Jahr 1850 bereits verliehenen Rechte wieder lade ſchon offen und leer. Es ſtellte ſich heraus, daß der⸗berelts wegen Ben 
e ſelbſt beantrage ich: die Petition zu Punkt 1 der Regie hergeſtellt und dieſe Rechte zugleich im Sinne der Vorlagen welche ſtahls beſtrafte Lehrling des K., Namens 

en, über die übrigen Puntte aber zur Tagesordnung überzuge- | der Miniſter v. Ladenberg i 1849 der Kommiſſi wejen war, und derſelbe wurde jogleich zum Polizeiarreſt gebracht. Am andern 
N i die aud aftlichen Angelegenheiten, Graf ii de fmá . Yadenberg im Ja re f ommiſſion von Tage geſtand er in der polizeilichen Vernehmung, daß der Bruder des Meiſters 
erung iſt durchaus nicht Willens, der Abſtimmung des Hauſes Schulmännern zur Berathung über die Reorganiſation der höhern der Tagelöhner Johann Karlio, ihn ſchon lange zu diejem Diebftabl zu überre. 
vorzugreifen. Was den vierten Punkt der Petition anlangt, ſo ſind über Die | © i % ‘ 
Frage, imwieweit die Dispojition über das Grundeigenthum einzuichränfen let, | namentlich daß fie rückſichtlich ihrer Rechte — mit Einſchluß der, dies au jenem Abende wiederholt, habe er dem Johann Kar 


; E O &zerniejewo, 17, Febr. [Brandſtiftung.] Am 13. d. Abends 
migt, vom Magiſtrat gegen /,9 Uhr wurden wir durch Genre t 10 Feuer war in dem 


ſchickt. Der Schluß der Petition lautet: wurde indeß ohne bedeutenden Schaden bald gelöſcht. Beim Ausbruch des 


K. wollte ſogleich ſein Spind und die darin befindliche verſchloſſene Schublade 


eſſolowski, allein in der Stube ge⸗ 


ulen gemacht hat, eine entſprechende Erweiterung erhalten; den verſucht habe, unter dem Verſprechen, das Geld mit ihm zu theilen. Als er 
N N lo" as inzwiſchen 
aus der mit einem Meſſer geöffneten Schublade entwendete Geld übergeben, 


mittelungen aus der Provinz Brandenburg, ein durchaus günſtiges Reſultat er. Berechtigung ihrer Sekundaner zum einjährigen freiwilligen Mili⸗ und dieſer ſich damit ii Hinkerthür hinausbegeben ; nicht lange darauf hade es 


— v. Seufft⸗Pilſach: Er müſſe fic) dagegen verwahren, daß tärdienſt, ſo wie zur Aufnahme ihrer mit dem Zeu niß der Reife 


angefangen, im Stalle des Karlio zu brennen. Johann Karlio beftreitet die 


geben haben. er ie zur Auf e 
er den vorliegenden Gegenſtand „gelegentlich“ zur Sprache gebracht habe, er entlaſſenen Schüler in die philoſophiſche und in die mediziniſche Behauptung des Weſſokowekt auch bei der Konfrontation; das Geld ijt ingwi- 


ſei auch, das werde der ſtenographiſche Bericht beg nicht gegen, die 1 Fakultät der Univerfitäten — den Gymnaſien gleichgeftellt werden.“ 


zwiſchen am 14. d. in dem hinter dem Karſioſchen Hause belegenen Garten in 
der Erde vollſtändig in der Geldkatze vorgefunden. Beide (Weſſotowski wegen 
Diebſtahl und Johann Karlio wegen Hehlerei und Verdacht der Brandſtiftung) 


eit * [Spigbübereien.] In dem Laden des Hrn. Spiro 


in den Städten mit ihrer geordneten Polizei. Er könne nicht der Erklärung des erſchien vorgeſtern ein junger Mann, etwa 21 Jahre alt, groß, ſind an die k. Staatsauwaltſchaft zu Gneſen abgeliefert. 
Herrn Binan, miniſters, ſondern nur der des Herrn Miniſters des Innern bei⸗ ſchlank, blond, und erbat ſich für eine Dame, die dort ihre Einkäufe 2 Znin, 17. Febr. [3 eiten Preif e Baut en 10 Das au⸗ 
en (Heiterkeit). Auch das könne von einem einzelnen Mitgliede nicht ver⸗ zu machen pflegte, Seidenzeuge zur Auswahl. Er erhielt ſolche im 10 gelinde Wetter macht es bereits möglich, Schafe und Schweine auf die 


N 2 7 * , 
rige Regierung habe ja die Materialien hierüber bereits geſammelt; es jei den. Werthe von etwa 8 Thin, und ging damit fort, ohne wieder zu 6, de 
bal wohl an + Gare ber Regierung, einen Gesetzentwurf einzubringen. Was kommen. Derſelbe Menſch verſuchke darauf einen ähnlichen Betrug digend, nur hier und da zeigt ſich, doch immer e pi pS 


merroggen, ſogar Erbſen ausgeſäek wurden. Der Geſun nd ift befrie⸗ 


Seide zu treiben, E pflügen und zu ſäen; es ijt la bab ſchon Som: 
a 
charlachfieber, 


endlich den von einem Mitgliede gebrauchten Ausdruck unwahr“ betrifft, fo iit | beim Kaufmann Liſzkowski, der ihm indeß nicht gelang. Er hatte e Unjere Getreldezufuhren find immer noch geringe, die Gutsbeſitzer haben 
ein ſolcher Ausdruck noch nicht vorgekommen, ſo lange das Herrenhaus beſteht:; im Geſicht mehrere pipblattern” tuchenen ſchwarzen Pd e ſelbſt Mangel, und De Bauern verkaufen nur Pion 0 fen Pis 


Die von 4 222 K oe he „Geld bedürfen. Den Scheffel Weizen bezahl i i : : 
und Hut. — Ein junger Menſch, anſcheinend Lehrburſche, von klei⸗ mit 13 Thlr.; Gerſte aa after find ae reeves abs een E 


in dem anderen Haufe des Landtags, ve hat, ijt der Forſtmeiſter ner unterſetzter Statur, blaſſem Geſicht, dunklem Haar, in ſchwar⸗ indeß haben nach wie vor einen geringen Preis. — Durch den Zuzug von Bau⸗ 


ede ſtehenden Ausdruck. — Hr. zem Ueberrock, erſchien im Laden des Kaufmanns Löwenthal und meiſtern iſt auch die Bauluſt rege geworden. Außer dem in größerm U 
Haſſelbach erklärt, er habe nur jene einzelne Behauptung als marily FR: 1 er y f hal. 999 5 $ Herm Umfange 
en. — Herr von 


ließ fic) von dem Ladenmädchen Federmeſſer vorlegen. Plötzlich nen zn errichtenden Apothekengebäude ſoll auch eine 9 


rauerei angelegt 
werden. Vielleicht erhält dann unſer Ort ſeinen alten — Sa 


ierruf wieder. 


8 Was die vom Minffterticche aus gethanen Neuerungen be. ergriff er ein Paket, worin ein Dutzend ſolcher Meſſer in Hirſch⸗ Gonſava wurde kürzicch ein Kaufmann bedeutend bestohlen. Die Diebe röftelen 


trifft, fo muß jeder Miniſter der Interpret ſeiner eigenen Worte und Anſichten hornſchalen zu 4 Schneiden enthalten waren und entlief damit. eben in einer nicht weit entlegenen Forſt an einem großen Feuer di ge⸗ 
fens wenn ke alfo überhaupt auf jene Erklärungen Gewicht zu legen haben, Pofen, 18. Februar. [Polizeiberi cht.] Geſtohlen 40-50 Flaſchen ſtohlenen Heringe, als fre duch den ber spat 11885 Jane Alen 
o kann nur das, was der Herr Minifter des Innern gejagt hat, für uns maaß. Ungarwein ohne Etiquetts und nicht verſiegelt, die Pfropfen mit der Flaſche | trieben wurden. Es gelang ihnen doch noch zu entkommen. ae 
gebend fein. Dann aber muß ich zweitens dagegen proteſtiren, daß etwas, was gleich geſchuitten; desgl. 40 Pfd. gepökelter Speck, 2 Seiten gepökeltes se eritben AAN A ets 7 
aus dem Jahre 1804 ſtammt, als gute alte preußiſche Tradition bezeichnet wird; Reiley und ein gepökelter Schinken. Die Diebe haben eine grün angeftrichene Strombe i cht Are 

aus jenem > ſtammt für uns keine gute Tradition. — Nachdem der Be. Leiter zurückgelaſſen. — Als muthmaßlich geſtohlen und abgenommen: ine f r ., A 
richterſtatter Graf v. d. Groeben-Ponarien den Kommiſſionsantrag bee graue und eine weiße Gans. — Verloren: Fine graue Pelzmanſchette. — Auf- Oborniker Brücke. un 
ürwortet hat, wird die Ueberweiſung des ni Punktes — Bewer op pi eae ft Bun an — — — Kae 3 eingefunden: Ein braun gefleckter Am 16. Februar. Kahn Nr. 1717 Sale Ferd. R zſeler, bon Berli 

i i i i übrigen Punkten mit großer Ma⸗ ühnerhund mit einem um den Hals. de A ‘ ; : a , + 
Sella be lee. ee e * x 4 Koſten, 17. Febr. [Diebesbandez Selbſtmord, Witterung. ] Do e Bene rt Nr. 3611, Schiffer dried Döfeler, von Arke nach 


i . f \ / See N Nr. ¡ : 
— [A ray] Zu dem Berichte der Kommiſſion für die Landeskultur: | Der am 14. d. hier eingebrachte Dieb Oudgiak ijt in der — hat et Nacht Nr. 2 10, Schiffer Wi ¡ Kahn Nr. 129, Schiffer Joſeph Fractorwial Kahn 


y * i 
Angelegenheiten über den — erg wegen Abänderung der $$. 68 
und Ergänzung des §. 72 des 


erſten Abſaß des $. 3 des Geſetzentwurfes dahin zu faſſen: Eine 


Jof. 9 > DER 2 i er 
eſetzes vom 2. März 1850 hat Dr. Goetze fol. eine zweite but) den 1 8 65 bis an 5 Rücken gedrungen. Bon jenem Tage 112 Rur, und Kahn Nr. 177, Schiffer Michael Suche, alle vier nach Sen 
Santr allt: Das Herrenhaus wolle beſchließen: den | ab bis zum Abend des 14. ind von den hier zuſammengezogenen 15 Gendarmen ; ee 
genden Berbeilerungsanrag 5 Revifion der unter dem Befehl des Wachtmeiſters, zum Theil auch unter perſönlicher Anfüh⸗ ur —— N 
— tk kann die Auseinanderſetzungsbehörde bewirken, wenn und jo weit rung des Landraths v. Madai, Tag und Nacht Streifzüge in der Umgegend und Angekommene Fremde. E 


und 69 | an feinen Wunden geftorben. Eine Rehpoſte war ihm durch t und Lunge, h. Stübner, von Obrzycko, Kahn Nr. 418, S 


mit Feldſteinen. 


1 


andleute Durchſuchungen der Walder vorge- 


ie ein Bedürfniß dazu anerkennt, ſofern nur die geltenden Normalpreiſe ſchon | unter Zuhülfenahme zuverläſſiger Y ‘fps 
tie tens z 1 hindurch in Wirkſamkeit geweſen ſind. Unter dieſer letze] nommen und dabei noch 3 der Betheiligung an jener Diebesbande Verdächtige MYLIUS HOTEL DE Vom 17. Februar. 

teren Borausjegung ift die Auseinanderſetzungsvehörde zur Reviſion verpflichtet, eingebracht. Dagegen fehlen noch 2 der berüchtigtſten Komplicen, namentlich ; Milt BR DRESDE. | Die Gutsb. v. Milkowski aus Ruffo- 

wenn der betreffende Kreistag died für Den von ihm vertretenen Kreis in Ans der 7 beſtrafte und zuletzt zu 3 Jahren Zuchthaus verurtheilte Joſeph 95 um R heat aus Espoo und Lüdemann aus Sedziwojewo, die 

ſpruch nimmt. y Koſickt aus Drozdzyce, welcher exjt kürzlich aus dem hieſigen Kreisgeridhts-Ge- ant — Rudolph aus Schweinfurth, Methner aus Landeshut, Toufjaint 

err fängniſſe ausgebrochen und ſteckbrieflich verfolgt wird. Wer denſelben einfängt, Nn MEHR. und Römer aus Brandenburg. 5 
Haus der Abgeordneten ; und an den Landrath v. Madai abliefert, erhält eine Prämie von 20 Thlrn. Der — ve S HOTEL DE: FRANCE. Die Rittergutsb. v. Karczewekt aus 
4 / PS t Verbrecher dürfte ſich leicht durch den Verſuch der Umwechslung einer geſtohlenen * und v. r aus Czarnotki, Oberamtmann Klug nebft Frau 
(Berlin, 17. Febr. Zur Vorberathung des Antrages des Abgeordne. | Kaſſenanweiſung von 100 Tylrn. bemerkt N machen. — Am 13. d. wurde der aus Mrowino, Guksb. v. Pradzynski aus Kozig ee. 

ten v. Benttowsti ijt eine Kommiſſion gewählt, die aus We Mitgliedern [Wirthſchaftspächter Gregor Barto zu Wieſßkowo in feiner Scheune erhängt BAZAR. Phileloge Moll aus Breslau, die Guts, v. Zakrzewskt aus Oflek, 

oe H. = ar 1180 . v. er Rellena, $ De fe ie ieee * 8 — ee los ne — — - dem a v. Rogalinski aus Cerekwice und v. Loſſow aus Boruſzyn. ee aes 

r. Bald, . ührer, v. Sänger, Stellvertreter deſſelben, v. „zweifelhaften Selbſtmord find unbekannt. — Unſere Witterungskundigen rech. 8 ARZ > Bi ud 

rowski, Sinn, Graf v. Giejatowsti, Naumann (Poſen), Dr. Liebelt, — pr alls nicht mehr auf große Kälte, da auch von ihnen bier das Singen ieee 1 57757 enn 12 wer Buk, Juſpektor Schulz aus 

Robben, Riedel, Harkort, Lyskoweki. der Feldlerchen und häufige Sage wilder Gänſe wahrgenommen werden. 3 Nec: 3 auſtadt. y 


Lolales und Provinzielles. 


an HOTEL DU NORD. Die Gutib, v. Moſzczenski aus Segiorti 
++ Neuftadt b. P., 17. Febr. [Wechſelſtempelung; Verjchieder a 2 b. v. Moſzczenski aus Jeziorki elt aus 
~ | ne8.] In dieſen Tagen ift ein mit aach unterschritten Häschen Geſuch Dobrojewo und v. Skarzynski jun, aus Sokolnit, Kaufmann — aus 


R Poſen, 18. Febr. [Eiſenbahnverſpätung.] Der chem die Bitte ausgeſprochen wird, hier eine Einrichtung treffen zu wollen, dap | STERN S HOTEL DE L'EUROPE. Bürger Meißner aus Grabowo 


der hieſigen Kaufmannſchaft an die höhere Steuerbehörde reer in wel⸗ Lastowig, 


ſpäter Sud an hiesigen Orte die Stempelung von Wechſeln über 2000 Thlr. erfolgen Kaufmaun Oertel aus Breslau, Referendar Dziadek aus Schrimm. 0 


tee früh fällige Eiſenbahnzug von Kreuz iſt zwei Stunden dne, 2 U leßten hieſt : : : i u 

: h / bob y 7 „ — ſigen Jahrmarkte wurden einem Wirthe aus Sliwno, HOTEL DE BERLIN. Frau Ob 3 f : 

ier eingetroffen. Die Urſache der Verzögerung iſt uns nicht der lh fume Zeit von ſeinem Fuhrwerke entfernt hatte, Pferde und Wagen Kreisrichter Gro mA ln Sion eee tote ten eek 
vom 1 ; 4 ¿| 


Rarkte geſtohlen. Die Diebe find noch nicht ermittelt. — Nach einem aus Xions. ' 


a 
7 


Bekanntma an » ſuchen, haben ihre Anſprüche bei dem Gericht 


’ 8 
Der Kaufmann Dr. H. Eegielski beabſich⸗ anzumelden. 
tigt auf ſeinem, von dem Lehrer Rakowicz er ⸗ Pleſchen, den 


worbenen Grundstück, zwiſchen der Eichwalde.“ Königl. Kreisgericht 1. Abtheilung. 


Inſerale und Yörfen- Nachrichten. r 


Bekanntmachung. Ttrohhüte zum Waſchen, Modernifiren und Wer Verkauf der ein ih, dá Ae 
Im Auftrage eines Horr. enbikhät, General.] O Färben werden nag Berlin befördert von Daus mene Seb iu 2 
Konfiftorit zu Poſen ſoll der zu der Pfarre in Marie Elkan, Schloßſtraße Nr. 2. dower Müttern und Lens Gove Bader a 
Tuchorza gehörige Wald öffentlich meift- in Mecklenburg, und als reines Negretti und frei 


16. Oktober 1858. 


und Schüßzenſtraße, fildwárts von Dem alten NMothwendiger Verkauf. bietend verkauft werden. Zu dieſem Zwecke habe von allen erblichen i 

ur eine Eiſengießerei mit Mafchinen- | Königl. Kſegericht, 1. Abtheilun g ch einen Termin auf den 22. Februar a. 0. Eine Parti Di beginnt am 1. N AA wohl bekannt, 
Werkſtatt zu errichten und zu deren Betriebe eine zu Rogaſen. Vormittags 10 Uhr in der Pfarrwoh⸗⸗ 6 ine Partie Sperenberger Dünger⸗ Hohen-Canzig b. Bahnh. Friedeberg . d. 
Hochdruck, Dampfmaschine von 10.Dferdetraft| Die den Franz und Emil Steinhauff ich gau Fuehorza anberaumt, wan Hope liegt bei mir für auswärtige Mad aral Hifi Beant. Gijon 14. Behr 188% 
aufzuitellen. Gemäß $. 29 der Gewerbeordnung gehörige, zu Muda bei Rogaſen belegene ich Kaurluftige und ke mit dem Ber Ag nung zum Gertauf. Matthes. 
wird dies mit der Aufforderung zur öffentlichen afer nebſt Ländereien, abgeichäßt au merken einlade, daß der Zuſchlag der hohen geift- Eduard Ephraim, E A 
Kenntniß gebracht, etwaige Einwendungen gegen 21,010 Thlr. 28 Sgr. 4 Pf. zufolge der, nebjt lichen Behörde zusteht. Hinter- Walliſchel 444. Verkauf ein Mater pa ay — 


dieſe Anlage binnen 4 Wochen bei dem Unters Supotgetenfgein und Bedingungen in der Regi- Granowo, den 15. Februar 1859. 


W lach, Jahr alt, 5 Zoll groß, ohne 


zeichneten anzubringen. ratur einzuſehenden Taxe, ſoll am 7. Sep⸗ Sulikowski, Dekan. f sa ls: 
"Poien, den 16. Februar 1859. ao 1859 Vormitta $ 11 Uhr an et a tan hr en Beg e r d ee, Te e geritten vB 3 
ö e e cl me di de r” dem $ ys a 2 — en ’ 2 Kotillon Orde n 

i aubiger, > em Hy⸗ ee ; « Fe x at * ~ 
oat a inate ah ble nenes potbefenbuche nicht erſichtlichen Realfordern 5 Mein diesjähriges reichhaltiges Verzeichniß von Gemüſe⸗, Feld, Gras-, Wald ęſind wieder in den neue ge tinny einge 


Kreischauſſee von Poſen nad Obornik häufig aus den Fa er Bereiedigung fuchen, haben und Blumen» Sämereien, fo wie mein Pflanzenverzeichniß ijt jetzt erſchienen und ſteht eingetroffen * . 1 125 vr 
, 


von ruchloſen Händen beſchädigt, auch wohl ſich mit ihren 
rigor Zur eh von der» | gericht F 
u Baumfreveln mache ich daher auf den Der 


N A „ gtd Daniel Rohloff, fri 
1g der Chauſſeebaukommiſſion hierdurch be ae 3 def Dente, wien Ar 


„daß Demjenigen, welcher einen auf diez 
je Chao de verübten muthwilligen Baum- vorgeladen. 
lle unbekannten 


bis zu 5 Thlr. zu efi tele 
Der ¿dl Februar 1859. 


ars 


= . Hindenburg. | 
Das dem Grafen Alexander v. Mieb 
zynski gehörige, im Großherzogthum Poſen, 
Kreis Dios Ns delegene tittergut 


nſprüchen bei dem Subhaſtations⸗ auf lc frankirtes Verlangen gratis und franko zu Dienſten. 


el deigenait zur Yinzeige bringt, daß der Realprätendenten werden 
iter 1 eed ng aufgeboten, ſich bei Vermeidung der Präkfufion 
e werden kann, eine Belohnung tens in dieſem Termine zu melden. i 
n, den 14. Degember 1858. 
öuigl. Kreisgericht. 


ch habe mich auch dieſes Jahr wieder beſtrebt, meine Sämereien in beſter Qualität Markt Nr. 58. 


em Aufenthalte nach unbekannte Real⸗ Y beſchaffen und werde meine pechrärm SRunbendunh: feed un eee We bel mäßigen Eine engliſche Drehrolle, neueſter Rone 


reiſen beſtens zu befriedigen ſuchen. Samenhandlung 
Poſen. von Heinrich Mayer, Kunſt- und Handelsgärtner, 
Königsſtraße Nr. 153. 


Suat⸗Erbſen, Wider 
und Lupinen en 
N. Helfft & Comp., 


a 


Yylühenne Hyazinthen, Tulpen, Cro- 


Isidor Appen, 
e fend der fonigh Bank. 
e Handtkeihen Böttcherwerkzeuge find 
8 — er fh n ur 
Kantorowiez y Magnus Berabt, 


A re cinek, Berlin, unter den Linden Rr. 52 .... . Breiteſtraße 10, 
157 f ot Ge yt. 6 Ser zufolge Der, ziehung einen 333 TY Sal pe 7 neu eing line 
getommene, in ulm. een nett Do bi ch yet Sunt-Snfet und Gerſt —— {ge cnbere teen phe ‘a 
Pothekenſchein cinzuichenden Tape, ſoll am y Prediger und Net aut⸗Haſel Melſte 784 8 ſüße friſche Iich, fo wie andere gute Eß. und 
. Mai 1859 Vormitt Braun, 3 ettor, 10726 P LT pp. ! Kochbutter, fo eben verſchied Ri 
ae nothwendigen osa an empfehlen in ganz vorzüglicher Qualität Rothe und weiße Klee⸗ butter, | Khiebene safe 


ordentlicher Gerichtsſtelle verkauft werden. 
Die ire Aufenthalte nach unbekannten Gläu⸗ 


v. Raczynski, der Müller Karl Baude und beſten Betriebe gut 
die eid Adela und Theodor Schückſich Willens, fofort au 
werden zu dieſ i 


erung aus den RKaufgeldern Befriedigung 


1 


— A 
Fäufer⸗Verkauf. 
Meine in der Kreisſtadt Koſten nahe am 
aſimir v. Raczynski, Wopciech Markt belegenen Wohnhäuser, dabei eine im 
eingerichtete Bäckerei, bin 
Mah s freier Hand zu verkaufen. 
em Termine öffentlich vorgeladen. Kaufluſtige wollen fic) perſönlich oder in fran- 
„Diejenigen Gläubiger, welche wegen einer kirten Briefen an mich wenden. | 
nn — nicht erſichtlichen Real.“ Soften, den 17. Februar 1859. 


und im Einzelnen, fo wie Formbutter nebſt reeller 
Bedienung. ec : 
Büttelſtraße Nr. 18. S. Kistler. 


F. geſpickte Dafen, von 15 


und ſpediren ſolche nach allen Richtungen! 
Bei der Beſtellung werden 4 Thlr. Sn 
Tonne Angeld erbeten; eine Tonne in der 
Probſtei enthält Wa Berliner Scheffel. 


N. Helft & Comp. 


in Berlin, 
unter den Linden Nr. 52, 


jant, Thymother, Rhey⸗ 


ras, fo wie alle anderen Sämereien cres RS lldpree in bs Carnal 
empfeblen rgb Auswahl, ſind wieder zu haben be 
N. Helft K Com 3 Sap an alten Markt 12. 

1 52. | ER 


| Berlin, unter de n Linden ame aan. Beige ep Lachs und 
| * 


rr — Isidor Appel, ot ay Bist: 


W. Gugatseh. | 


